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Keine Grenzsperre Jugoslawien '
Ungarn .

Belgrad , 2V. August . Dl « jugoslawische
Telegraphenagentur ist ermächtigt , di « Rach »

richt der Budapester Blatter , daß in der Nacht
vom 17 . auf den 18 . August di « jugoslawischen
Grenzen gegenüber Ungarn für einig « Tag « ge¬

schlossen wurde « , seien als absolut unrich¬

tig zu bezeichne «.

LUauische Blutlustkz .
Kowno , 20 . August . DaS Kriegsgericht

hat einen litauischen Staatsbürger namens Al -

sauslaS zum Ticke verurteilt , weil er auf frischer
Tat ertappt worben war , al » dieser sich an die

polnische Grenze begeben halte , um dort von

PleschlailiS - Anhängern gesandte Waffen¬
vorräte bestehend au « Revolvern , Handgranaten
und einer Höllenmaschine zu übernehmen . Da

WoldemaraS das Gnadengesuch verworfen hat ,

ist das Urteil am Montag in aller Frühe
v o l l st r e ck t worden .

Der neue amerikanische gMarif .
Washington , 20 . August . Gestern wurde der

Gesetzentwurf über die Revision der Zolltarife
in der Fassung , wie er von der Finanzkommis¬
sion des Senates auSgearbcitet wurde , veröf¬
fentlicht . , ES werden darin etwa 850 Aende -

rungen vorgeschlagrn . Die wichtigste davon

ist die Ermäßigung der Z u ck er a b g a b e,
obwohl die Erhöhung oeS Zuckerpreise » in Gel¬

tung bleibt . Der Zoll auf Roheisen wurde
um 1. 12 bis 1 . 50 Dollar pro Tonne erhöht .
Die größte Zollermäßigung haben chemische Pro¬
dukte aufzuweisen .

Der Tuka - Prozeß .
Unbedeutende Zeugenaussagen .

Bratislava , 20 . August . Im Prozesse gegen
Dr . Tuka und Genossen wurde heute vormit ¬

tags das Zeugenverhör fortgesetzt . Als erste
wurde die ehcm . Beamtin des Blattes „ Auto -
nomia " , Bertha S t r a i a n, einvcrnommrn .

Dieselbe sagt unter Eid über die Besuche deS

ehemaligen HonvedkapitänS Siegmund B i t -
tera und des ehemaligen Fürsten OdeS -
e a l ch i in der Redaktion der „ Autonomia " au » .

Zeuge Siegmund Bittera , ehemaliger Hou -
vedkapitän und Organisator der Invaliden in
der Slowakei , pflegte Dr . Tuka in der Redaktion
zu besuchen, um dort einige Briefe aus dem

Ungarischen ins Slowakische zu übersetzen . In
seinem Bureau war Dr . Tuka nie erschienen .
Bon der Bildung stowakischer Legionen weiß
Bittera nichts . Lsnart , welcher diesbezüglich eine

Aussage gemacht hat , ist nach Ansicht BittevaS
keine vertrauenswürdige Person . Ter Gerichts ¬

hof enthebt den Zeugen von der Ablegung des
Eioes .

Die nächste Zeugin , Therese Helenyi ,
Sekretärin des Vereines für Frauen » und

Kinderschutz, dessen Vizepräsident Dr . Tuka war ,
sagt über die Tätigkeit dieses Vereines au » . Mit
der Zeugin korrespondiert « Dr . Tuka aus Polen
usw. Der Prokurator beantragt die Vor ¬

legung dieser Korrespondenz und des Passes der

Zeugin, welchem Ansuchen vom Gerichtshöfe zu ¬

gestimmt wird .

Die Schuld an der Gruben -
tataftropbe in Nendorf .

Kattowih , 20 . August . Die Untersuchung in
der Angelegenheit der letzten schweren Gruben ¬

katastrophe auf der /,Hildrbrandgrub « " in

Neudorf , welch « bekanntlich 17 Todesopfer
forderte, ergab , daß die Schuld an der Ka ¬

tastrophe der Arubendirektion zu ¬

fällt , welche keine Vorsichtsmaßnahmen getrof¬
fen hat und aus SparsamkestügrLndrn kein « Stei ¬

ger in der Grube beschäftigte . Ferner hat di « Di ¬

rektion auS Sparsamkeitsgründe « di « Bergleute
mit Karbidlampen , die kein « Schutzvorrichtung
auswirstn , ausgerüstet , und es ist wahrscheinlich ,
daß dieser Umstand die Entzündung des Kohlen ¬

staubes in der " Grube hervorgerusen bat . Gegen
dir Direktion der „Hildebrandgrube " soll ein gr »
richtliches Verfahren eingeleitet werden . Di « Re ¬

gierung hat zu Gunst « « der Familien der verun ¬

glückten Bergleute eine großzügige Hilfsaktion
«ittgeleitet.

Mil Vie MM MW Den MMm Wimm DerWegdesBlutpriilaten
k A M n Was sich seit Monaten in Oesterreich , all -

die Bevölkerung deS Landes haben können t erfolgen wird .

-»

Moskau, - 20 . August . (Tatz . ) Meldungen
Eh ar bsn zufolge , erklärte der Ches der

und
« ud

Ruhe gemahnt , die

Gestern fand ein Ministerrat statt . In die¬
sem soll — wir zitieren do wörtlich de » gestrigen
„ BeLernlk Oesköho Slova " — folgendes zur Bera¬

tung gelangt sein :

Unser heutiger Ministerrat wird neben kau¬
fenden Angelegenheiten auch an einen sehr wichti¬
gen Akt herantreten : zur Ratifikation der Mill -

tärverträge zwischen den Staaten der Kleinen
Entente , dar ist der Tschechosiowakei , Südslawiens
und Rumäniens . Diese militärischen Verträge
wurden im Mai deS heurigen Jahre - auf der

Konferenz der Kleinen Entente in Bukarest abge¬
schlossen . Durch die Ratifikation erlangen sie vrlle

Gültigkeit . Der Inhalt der Verträge bleibt ein

Geheimnis , aber es ist möglich , schon auS der

bloßen Kenntnis der Bestehens solcher Verträge zu
erraten , daß die Tschechosiowakei , Südslawien und
Rumänien durch sie zu einem bestimmten m' - itäri -

schen Ganzen geformt werden . Dieser militärische
Ganze — rS handelt sich hier um eine Gruppe
von Staaten mit einer Gesamtzahl von 4-1 Millio¬

nen Bewohnern , hat ein großes Gewicht und bil¬
det sozusagen eine Großmacht . . . Dir militäri¬

schen Verträge zwischen den Staaten der Kleinen

Entente werden im Minislerrat naturgemig unter

Teilnahme der deutschen und slowakischen voN4 -

Parteilichen Minister ratifiziert werden . Es ist
die - die erste Gelegenheit , daß diese deutschen und

slowakisch - volk - parteilichen Minister bei einem so

außergewöhnlich wichtigen Akt anwesend sein wer -

den , wie er die Ratifikation gehri >nec miliräri -

scher Bevträg « ist.
' “

Die deutsche Bevölkerung hat cs ja schon er¬

lebt , daß die deutschen Minister und Abgeordnc -
ten nicht nur für das Militärbudget geuimmt ,
welche - sie in früheren Jahren „grundsätzlich "
abgelohnt haben , sondern daß sie einen Rüstungs¬
fonds für elf Jahre mitschafsen geholfen haben ,
wodurch das Recht des Parlamentes , über die

militärischen Ausgaben jedes Jahr die Entschei¬
dung zu treffen , eingeschränkt wurde . Daß aber

deutsche Minister imstande sind , geheime Militär¬

verträge mit Jugoslawien und Rumänien zu

unterzeichnen , die einmal weitreichende Folgen

für l
~ ‘ ‘ ‘ ‘

Widersprechende Meldungen .
London , 20 . August , „ T i m e s " berichten

auS Chardin , daß im Verlaufe der letzten drei

Tage seitens sowjetrussischer Truppenabteilnngcn
der Versuch unternommen worden war , einige
Grenzstädte in ihren Besitz zu bringe ». Gestern
nachmittags besetzten sie S a n t s ch a k a , etwa
45 Kilometer südl . der Station Pogranitschnaja .

I » Mandschuli traf gestern der Vertreter
der Nanking - Regierung , General Lin , mit

sieben Delegierten der chinesischen Provinzen ein .
ES wird erklärt , daß in Mandschuli die sowjet¬
russischen Verhandlungen wieder aus¬
genommen werden sollen .

Wnefl ' che KrlegMeldnng .
Paris , 20 . August . Die chinesische tzwsandt -

schaft in Paris teilt den Inhalt folgenden Nan¬

kinger Telegramms mit : „ Generäl Tschau -
s u e l i a n gab der Nankinger Regierung be -

kannt , daß Abteilungen von Sowjettruppen am
18 . - d . die Grenze überschritten und zwischen 15
und 19 Uhr nachmittags bei I a r a i n o r di «

Offensive ergriffen haben , wobei di « chinesischen
Truppe « einen Offizier und 12 Mann vevloven .

— man denke nur daran , daß die Bündnispolitik
von 1914 den Weltkrieg , 10 Mill . Tote , 20 Mil -
lioncn Verwundete und Verstümmelte , Hunger ,
Elend und die Katastrophe eines EchteilS gebracht
hat — das wird wohl viele überraschen , die noch
immer nicht die volksfeindliche Politik der Her¬
ren Spina und Dkayr - Harting durchschaut haben
und ihnen die Augen öffnen , wohin die deutschen
Regierungsparteien treiben . Was haben
denn die deutschen Bauern für ein

Interesse an Militärverträgen mit

Jugoslawien und Rumänien ?

Ist das deutsche Bauernpolitik , was da d« r

Herr Spina treibt und ist das etwa «in from¬
mes Werk , das der Mavr - Harttng vollbracht

hat ?
Denken die Herren nicht an die Veranttvortung ,
die sie da vor der deutschen Bevölkerung und
vor der Geschichte übernehmen ? Sie haben wohl
schon unterschrieben , weil ihnen das Bcsihintcrcsse
deS dem, . . /en Bürgertums nocr alles geht . Nur
damit der antisoz ' aliltii ' be und arbeiterfeindliche

turs erhalten bleibt , unterschreiben sie alles .
Sic verkaufen das ganze Volk , wenn

nur der Geldsack deS deutschen Bür¬

gertums geschont wird .
*

Beschlossen !
Das Preßbureau meldet amtlich :
Heut«, d « » 20 . August , fand ein Ministerrat

statt , d « r ». a. das Protokoll über di « Verlänge¬
rung der Allianz - Verträge zwischen der Tschecho «
flowakischcn Republik , dem Königreich der Serben ,
Kroaten und Slowenen sowie dem Königreich
Rumänien , d « S weiteren « inen dreiseitig «« Arbi -

tragevertrag zwischen den drei genannten Staaten

genehmigte . Das Protokoll und der Vertrag wa¬

ren bei der letzten Zusammenkunft der Minister
der Kleinen Entente in der zweiten Maihälste die¬

ses Jahres in Belgrad unterzeichnet worden . Die

vertrage werden nunmehr dem Präsidenten der

Republik zur Untersertiguna vorqelegt werde « ,

worauf der Austausch der Ratifikationsurkunden

Vki Kleinen MtMn nnteWeven ?
Entscheidung im gestrigen Ministerrat .

au » E har bi « zufolge , erklärte der Ehes der

mandschurisch«« Garnison , General Liang , daß
die chinesisch «» Behörden sich mit den Verhaf¬

tungen und Ausweisungen von Sowjetbür¬
gern nicht begnügen werden und «ntschie-
dcnere , strenger « Maßnahmen zu ergreifen beab¬

sichtigen . DaS für die verhafteten Sowjetbürger
eingerichtet « Konzentrationslager er¬

wies sich al « zu klein , so daß «in zweites Kon¬

zentrationslager in der Altstadt CharbinS errich¬
tet werden mußte , das sich rasch mit verhafteten
Towjetbürgrrn ansüllt . Tie Verhaftungen seitens
der chinesischen Behörden sind von Mißhandlungen
und Marterungen der verhafteten begleitet . Der

da » russische Konzentrationslager besuchende deut¬

sch« Konsul Stobbe erklärt «, daß das Lager
« inen niederdrückenden Eindruck mache .
Die verhaftete » halten sich im Lager mangelhaft
bekleidet auf und bekomm « » eine ungenießbare
Nahrung vorgesetzt . Unter den verhafteten befin¬
den sich viel « im Lager erkrankte Frauen .

*

Sine SrklSrimg der Sowjetreglerung .
Moskau , 20 . August . sTaß . ) In der zur

Weiterleitung an di « Mukdener und Nankinger
Regierung der deutschen Gesandtschaft übermit -

telten Erklärung des sotvjetrusiischen Außenkom -
missariatS werden di « im Lauf « des Monats statt -
gefundenen sechs Fall « des Ueberfchreitens der

rumfchen Grenze durch Weißgardisten und Ehine -
sen aufgezählt . Die Erklärung weist ferner auf die

. vereinzelten Fälle von Ueberlibreitungen der

chinesischen Grenze durch di « Truppen der Roten ,
Armee hin, die lediglich infolge des U«berfall «S
sowjetrussischen Territoriums durch weißgardi -

' und chinesisch , Truvven stattsind ««. Di «

Erklärung Vrtont , daß durch die Ausnützung der

Weißgardisten seitens der chinesischen Be¬

hörden , welch erster « auch eigen « Ziele verfolge «,

Der rvM - WelWr Kmstitt .
Drohende Rote Wnas .

eine drohende Lage an der Grenze geschaf¬
fen werde . " All « Maßnahmen treffend , daß auch
die vereinzelten Fäll « eines Grenzübertrittev durch
sowjetrusiische Truppenteile verhindert werden ,

dringt " , so heißt eS in der Erklärung , „ die So¬

wjetregierung daraus , daß auch die chinesischen Be¬

hörden di « w e i ß g a r d i st i s ch e « Truppenteil «
entwaffnen uno iealickirn Neberkällen auf
sowfetrussisches Terriwrium vorbeugen .
Widrigenfalls wird die Verantwortung sür wei¬

tere Komplikationen , die durch daS Neberfallrn

sowjetrussischen Territoriums entstehen , voll

ganz aus die Regierungen von Nanking
Mulden fallen . "

. , . . . . . . , ,
sonntäglich zuträgt , könnte die Behauptung
rechtfertigen , das ; dieses arme , lebensunfähige
Land , das sich jeden politischen Luxus versa¬
gen sollte , bereits in » Bürgerkrieg steht .
Vergleicht man die Heimwehrüberfälle mit der

Tätigkeit der Fascisten in den zwei Jahren
vor dem Marsch nach Rom , so muß man eine

weitgehende Parallelität der Ereignisse festste !»
lcn . Shstematisch , wie die Banden Mussolinis
stoßen auch die Heimwehrplatten zunächst in
kleine sozialistische Zentren und nach den ersten
Veifuchen auch in die größeren Bastionen der

Sozialdemokratie vor . Wie jene versuchen sie»
die Arbeiterschaft einznjchnchtern , daS Organi -
sationsleben zu vernichten » die Arbcitcrheime zu
zerstören . Der Unterschied ist nur der , daß in

Italien ein unvorbereitetes und damals eben

durch die verbrecherische Spaltung geschwächtes
Proletariat die Gefahr nicht zu meistern ver¬

mochte , während die österreichische Sozialdemo¬
kratie sich der Gefahr bewußt und zur Abwehr
bereit ist .

Im vollen Bewußtsein der großen Verant¬

wortung , die sic für die Republik und für die

österreichische Arbeiterschaft trägt , hat die So¬

zialdemokratie sich in den letzten zwei Jahren
äußerste Geduld auferlegt , hat sie alles ver¬

mieden , was die Gegensätze verschärfen konnte ,

hat sie daS Menschenmögliche petan , um die

„ innere Abrüstung " zu erreichen . Sic weiß ,
daß die österreichischen Arbeiter mit den Heim¬

wehren fertig würden und vielleicht auch mit

Vaugoins und Schobers Truppen ; aber sie

weiß auch , daß der Bürgerkrieg wirtschaftliche
Katastrophen , Arbeitslosigkeit , Massenelend , In¬
flation , daß er den Einmarsch der Italiener ,
Ungarn und Serben , daß er die Austeilung der

Alpcnländer unter die fascistischen Nachbarstaa .
ten bringen kann . Darum hat die Sozialdemo¬
kratie imnier tvieder zur

Abrüstung angeboten , an die Vernunft derje >
nigen bürgerlichen Kreise appelliert , die nicht
durch ihr unmittelbares Klasfeninteresse den

Hcimwebrcn verbunden sind .
Dieser Kampf der Sozialdemokratie nicht

um den „ Burgfrieden " , wie die kommunisti¬

schen Hohlköpfe cs nennen , sondern um die zivi¬
lisierte , unblutige , das Risiko der Gesamtheit
verkleinernde Fon « der Auseinandersetzung, '
zeitigte vor einigen Monaten einen Erfolg , den

SturzSeipels . Der Protektor und heim¬
liche Organisator des österreichischen FasciSmus ,
der die Bankiers , Schwerindustriellen , Offiziere
und Aristrokraten , die Pfaffen und Bürokra¬

ten im Zeichen des Hahnenschwanzes geeinigt
hat , der Mann des 15 . Juli und der Schober¬
polizei , der Priester ohne Milde , der Moral -

thcolox ' ohne Gewissen , mußte weichen und

Männern Platz machen , die den Willen zur

Verständigung mitzubringen schienen .
Das Kabinett S t r e e r u w i tz hat in

drei Monaten eine Reihe wichtiger Gesetzesvor¬
lagen erledigt , die Seipel in drei Jahren nicht
unter Dach brachte . Der „ Bankrott des Parla¬
mentarismus " war mit einemmal behoben , als

der Gegner deS Parlamentarismus von der

leitenden Stelle verschwunden war . Dqs hat

viele kritiklose Nachbeter der Heimwehrphrasen
bekehrt , das hat die öffentliche Meinung der

inneren Abrüstung gewonnen und dem Scipel -
knlt der korrupten Bürgerprcssc einen schweren
Stoß versetzt . Jahrelang hatte man Seipel als

den „ Retter " gefeiert ; nun sah man , daß er
- ein Hindernis gewesen war .

Diesen Umschwung vertrug der ehrgeizige

; Prälat nicht . Und so setzte er in den letzten Wo -

\ chen mit einer neuen Kampagne für die Heim¬
wehren ein . Er durchkreuzt die Politik seiner
eigenen Partei , bindet den christlichsozialen Ge¬

werkschaftern , den Vcrständigungspolitikern die

Hände , liefert den Heimtvchren das Stichwort
'

zu neuem Auftritt , erschließt den Banditen , wie

\ es scheint , neue Geldquellen , denn jeder Sonn -'
tagsputsch will bezahlt sein . Nicht aus Ueber -

zeupung oder Begeisterung greifen die Heim -
i wehrplatten Arbeiter an . Der Hahnenschwänzlcr
! wie der fascistische Milizsoldat in Italien müs -

sen erst ihr Geld haben , ehe sie ihr Leben in die
- Schanze schlagen .
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für die sozialen Rechte zu unterstützen , brau - l nnd ihr Blut soll tzLL Kitt internationaler So -

chen wir nicht erst zu versichern . Die sozialisti - lidaritnt zwischen HW^tind den Arbeitern

schon Opfer von Bruck sind auch unsere Opfer I Dcutschöstcrreichs seinl ^*» , »

Die gesnerWe Presse zum Reichsarbeitertag .
Verlegenheit - Hohn - Lügen .

Die Freuden von Karlsbad sind vorüber —

nun kommt die Nachfrcude : die Lektüre der geg -

Ob den Blutpralaten persönlicher
Ehrgeiz Mein , ob ihn , wie zahlreiche aus «

ländische Blätter , besonders englische , vermuten ,

auch die F u r ch t v o r d e in A n s ch l u st und

die Sorge um den Thron der Habsburger , den

er für kommende Zeiten warm halten will , ver¬

leiten , sei dahingestellt . Sicher ist , das ; er allein ,

daß Seipel der Urheber der jüngsten Heimwehr¬
offensive ist , das ; er die schon erlöschende Bewe¬

gung neu entfacht hat , indem er mit Wort und

Geld die Banden aufputschte .
Sonntag hat seine Saat Früchte getragen .

Nicht an 80 Särgen wie am 15 . Juli , immer¬

hin aber an zwei Totenbahren und vor einer

Verlustliste von 30 Schwerverletzten kann Seipel
nun sein Panier aufpflanzen . Die steiermärki¬
schen Heimwehrführer haben dem Seipel den

Dienst geleistet , sozialdemokratische Arbeiter zu

überfallen und die Fahne des Bürgerkriegs aufS

neue zu hisicn . Aber Seipel wird dieses Erfol -

ges nicht froh werden . In St . Lorenzen hat

sich gezeigt , wie weit man die Geduld der ' Ar¬

beiter mißbrauchen kann . Tic Provokation mag

hingenommen werden , solange sie nicht in tät¬

lichen Angriff übergeht , der Angriff führt zu

leichten Hcimwehr «,,Siegen " , so lange er sich

gegen Arbeiterheime und junge Burschen richtcr .

Der Angriff auf eine sozialdemokratische Ver¬

sammlung führte zu offener Schlacht und die

Opfer sind nun auf beiden Seiten zu suchen . Die

Heimwehr hat sich blutige Köpfe geholt , und

mag es auch der christlichen Nächstenliebe des

Präfaten Seipel als unvermeidlich erscheinen ,
daß auch seine Söldner blutige Opfer bringen
— die Kampfstimmung der Heimwehrcn wird

bald sinken , wenn sie nicht gegen Wehrlose
kämpfen .

Die Konferenz der Wiener Vertrauens¬

leute , die Montag zusammentrat , hat einmü¬

tig und deutlich dem Willen zu energischer
Abwehr und Selbsthilfe Ausdruck ge¬

geben . Noch einmal steht das Schicksal Oester¬
reichs bei der Neuerung Strceruwitz und den

Staatsmännern , die das Verderbliche und

Sinnlose des Heimwehrfascismus , so sehr sie

sonst mit dem „ Antimarxismus " sympathisie¬
ren mögen , seit langem einsehen . Wenn Stree -

ruwih das volle Maß seiner Verantlvortung
erkennt , wenn er ehrlich den Frieden und die

Unabhängigkeit seines Landes will , dann muß
er den M « t finden , gegen die Heimwehren
anders als bisher aufzutreten , dann muß er

auch de « Mut finden , gegen Seipel vor¬

zugehen . Die österreichische Arbeiterschaft hat

nicht lange mehr Zeit ; sie hat genug Verspre¬
chungen loyal entgegengenommen , sie hat ein

bewundernswertes Maß von Geduld gezeigt .
Wenn sie die Staatsgewalt vckr den Heimweh¬
ren kaputuliercn sieht , wird imd muß sic selbst

die Initiative ergreifen und mit dem verbreche¬
rischen Wahnsinn aufräumen .

Wenn Oesterreichs Proletariat sich zur

Notwehr gezwungen sieht , wenn cS den Kampf
um seine Rechte und Freiheiten aufnimmt und

wenn in solcher Stunde ihm von Süd und Ost
Gefahren drohen , dann wird es der S o l i d a -

rität der internationalen Arbei¬

terklasse bedürfen , der reichsdeutschen Ar¬

beiter vor allem , aber auch unserer Hilfe . Daß

apch wir bereit sind , Oesterreichs Arbeiter im

Kampfe für die Republik , für die Demokratie ,

ncrischen Blätter . Je nach Temperament und

Anständigkeit oder auch nach Impotenz und Un¬

anständigkeit suchen sie ihrer Leserschaft durch-
Wegs weiszumachcu , daß in Karlsbad gar nicht
soviel loSgcwcsen sei und daß der Inhalt der

Bcraiistaltungcn jedenfalls ihnen , den Herren

Schriftleitern , nicht patzte — woran wir niemals

gezweifelt haben .
Ain drolligsten wirkt die Art , wie sich die

„ Deutsche Presse " aus der Affäre z»t zie¬
hen versucht , jenes Blatt , das als RcgiernngSoc -
gan doch wenigstens den Versuch einer politischen
McimrngSänhcrung über Karlsbad uittcruchnlen
sollte . Davon ist aber keine Rede . Das christ -
lichsozialc Blatt begnügt sich mit einigen Zitaten
aus der Rede des Genossen Dr . Czech und stellt
den dreißig Zeilen Würdigung die Bemerkung
voran :

„ Der sozialdemokratische ReichSarbeitcrtag in

Karlsbad war ein Parteise st — nichts

weiter . "

Ja , zu eitler allnationalen oder allchristli «
chcu Kundgebung konnten wir itnS nicht ent¬

schließen . Es w a r em Parteifest — und was

für eineS ! Sie sollen cs uns doch nachmachcn !
„ An dem Fcstzug " , schreibt das Blatt , „sol¬

len gegen 20 . 000 Personen an dem ganzen

Fest gegen 50 . 000 trilgenommen haben . "

Wir wünschten für jeden Teilnehmer deS

FestzugeS über 20 . 000 der „Deutschen Presse "
einen Leser . Dann hätte sie eine Auflage die sie
onst nie erreichen wird .

Von tiefer politischer Weisheit zeugt a>nh
die Stellungnahme deS anderen deutschen Rcaie -

rnngsorganS , der „ Deutschen L a n d p o st ",
die auS dem Referat Dr . CzcchS mit feinen
Ohren herauSgehört hat , daß zwischen den

tschechischen Sozialdemokraten und uns noch

nicht alle Hindernisse beseitigt sind . Dagegen
weiß das Blatt über all die Veranstaltungen
deS Reichsarbeitertages kein Wort zu berichten .
In der „ Deutschen Landpost " sind sie nämlich ,
wie auS einigen gehässigen Bemerkungen hervor¬
geht , ganz böse über daS satirische Gedicht in

der Fcstnun ' mcr d « S „Sozialdemokrat " . Ra , cS

wäre ja auch zu viel verlangt , bei de » Land «

bündlern Verständnis für Humor vorauSzukehen ,
insbesondere , wenn sie seine Objekte sind !

Sehr ausführlich beschäftigt sich mit unse¬
rem Reichsarbeitertag der „ T a g" , der zunr

„ marxistischen F u b i l ä u m S r u in »i e l

in Karlsbad " sogar einen Sonderbericht¬
erstatter entsendete . Welche Ehre ! Und

wie gewissenhaft er ist ! Er schreibt zum Bei¬

spiel :
„ Laut Präsenzliste war der Parteitag von 805

Delegierten , 50 Auslandsvertretern iind etwa

100 Gästen besucht . "

Tatsächlich verzeichnete die Präseuzlistc , die

dieser Herr vom Hakenkreuz natürlich niemals zu

Gesicht bekam , 502 ordentliche Delegierte und

rund 700 Gäste . Es ist unter solchen Umstän¬
den zu verstehen , daß sich der Berichterstatter
überhaupt mehr ausS Zählen , denn aufs Bccvb -

achten verlegte . Und so „zählte " er denir genau
18 . 000 Menschen im Festzng , » nter

denen aber auch „ eine U n m e n g e

Kinder " war . Wir hinwiederum haben im

Fcstzug kaum ein halbe » Dutzend Kin¬

der gesehen, weil nämlich die Kinder ibren

eigenen Festzug hatten , der allerdings
viele Hunderte Teilnehmer zählt «.
Der Berichterstatter deS „ Tag " sand auch , daß

„ Karlsbad ohne T e t l n a h m e " blieb und

daß „ die Beflaggung der Stadt viel

zu w ü n s ch c n ü o r i g l i c ß" . Ja , der Mann

ist eS von „völkischen Tagen " her gewöhnt , das;
die Hausbesitzer beflaggen und die Bourgeoisie
den Aufzügen der Nationalsozialisten freundlich

zuwinkt , während wir beleidigt wäre » , wenn sich
das Karlsbader Bürgertum oder jedes andere

anders denn schweigend , ablehnend , feindselig
gegen unS verhalten würde . DaS aber gerade
verdrießt den „ Tag " und dartlNt ruft er der

Bourgeoisie beruhigend zu , daß sie

„ keineswegs in Augst zu geraten
b r a u cht ". Besonders freundliche Worte findet
der „ Tag " übrigens für die K o m m u n ist e n,

die er gegen unsere PartcitagSredner in Schutz
nimmt , womit er neuerdings die Richtigkeit des

Wortes beweist , das ihn scheinbar so sehr ver¬

drießt : „ H a k e u k r e u z und Sowjetstern
haben einander zum Fressen gern ! "

Und damit sind wir bei der kommnni¬

st i sch en Presse angelangt , die die allcrko «

mischcsten Berichte enthält . Die „ Inter¬
nationale " und ihr Ableger , der „ Kämpfer " ,
widmen zwar den » RcichSarbeitertag eine

ganze Seite , aber nur zu dem Zwecke,
um aus allen Reden und Veranstaltungen den

Schluß zu ziehen , daß wir restlos dem — „ S o -

z i a l s a s c i S m u S" verfallen sind . Die Zehn¬
tausende , die in Karlsbad waren , werden herz¬
lich lachen , wenn sie hören werden , daß , laut

„Internationale " , der RcichSarbeitertag
„ ein Angebot der Freundschaft an

die Bourgeoisie "
war .

Wir können cS nnS wohl ersparen , dieser
Verleumdung auch nur ein Wort der Erwi¬

derung zn schenken , wie wir auch daü dumme

Gerede vo » „RegierungStrog " dein Urteil der

Massen überantworten , die just in Karlsbad

ihren Kampswillcn gegen die Regierung diese »
Staates so grandios manifestierten . Dagegen
darf man sich bei der „ g e n a u e n Z ä h l u n g" ,
die die Berichterstatter der „ Internationale "
vorgcnomnren haben , schon ein wenig aufhaltcn .
Der eine , bei der Egcrbrücke , stellte 11 . 970 »
der andere in Mcicrhvfen 9607 Teilnehmer des

FestzugeS fest . Und weil sich die „Internatio¬
nale " nicht lumpen läßt , kommt sie dann im
Titel zu 18 . 060 Mann . Unsere 1000 Mann
Rote Wehr schmolzen nntcr den bolschewistischen
Feuerblicken zu genau 350 Ordnern zusam¬
men , und von den 1500 Radfahrern blieben im
revolutionären Ansturm der Moskauer mir 53 0.
Wir können nicht annehmen , das ; sich die kom¬

munistischen Gewährsmänner so sehr verzählten .
Es liegt vielmehr die Vermutung nahe , daß dir

„ Internationale " die Zahlen unserer Röten
Wehr und Radfahrer , die ja nur einen Bruchteil
des ganzen ZugcS bildeten , mit den Gesamt¬
zahlen deS „ Roten Tages " und des 1. August in
der gesamten Republik verwechselte .

Dett Bogel schießt der „ Vorwärts " ab .

Gewohnt , die Dinge beim richtigen Namen zu
nennen , gibt er zu verstehen , daß auch der

RcichSarbeitertag nur ein Beweis des „i m p e -

rialistischen Kreuzzuges " gegen die

Sowjetunion war , an dessen Spitze
ich nun die deutsche Sozialdemo¬

kratie stellte . Nuit , und so wollen wir cS
denn auch offen zugeben , daß wir alle in Karls¬
bad nur znjammenkamen, nm die Mannen zu
zählen , die uns für einen Krieg gegen die Sow -

jetunion zur Verfügung stehen und daß , wäh -
rcnd der Festzirg dirrch die Stadt marschierte ,
unsere Führer insgeheim mit den in Karlsbad

anwesenden auSläiwischen Diplomaten nnd eini¬

gen Ministern und Bürgerführern des Inlands
über den Zeitpunkt des LoSjchlagcnS diskutierten .
Raffiniert , wie wir sind , baten wir die anwesen¬
den Vertreter der Äürgerpresse, recht hämisch
über den RcichSarbeitertag zu berichten , damit

nnS die Kommunisten auf den sozialfaseistischen
Schwindel nicht so rasch draufkommen . . .

Gegnerische tschechische Stimmen .
Wie manche andere Blätter , müsicu mich

die „ Lidovö Roviny " anerkennen , daß der Reichs ,
arbenertag ein bedeutsames interessantes Ereig¬
nis , « nd daß er etwas durchaus Neuartiges
unter den bisherigen großen Parteifcltcu de »
Landes gewesen ist. DaS Blatt schreibt :

„ Da war einmal etwas Neues und NrsprNny .
licheS , wenigstens in unserem politischen Milien .

In einem dreitägigen festlichen Prograinin wa¬
ren auch Konzerte , Theater , sportliche Veranstal¬
tungen und Spiele , lebende Szenen , scieeluh «
Umzüge , Illumination , Sängerchörc . erlesene
Kinovorstellungen , Ueberreichung vo » Fahnen
und alles hatte einen klaren Charakter , Erhaben¬

heit und Lebendigkeit . . . Alle diese Progranim -

pnnkt hatten Niveau nnd Qualität , dankbar

können wir auch quittieren , das ; den deutschen
Arbeitern auch ein Stück tschechischer Musik nnd

tschechischer Literatur vorgcjetzt wurde — es ist

zu sehen , daß man auch für diese Dinge in der

Partei genug gebildet und selbständig d>' nkende

Menschen hat . "

Allerdings konrnit der Pferdefuß des bür¬

gerlichen Blattes sofort nachher zum Vorschein ,
wenn es von uns deutschen Sozialdemokraten
schreibt :

„ Die ganze Welt um sie herum hat sich geän¬

dert , aber sie blieben tre » der alten , verfallencu

Welt und glauben , daß sie sich selber treu lind ,

wenn sie alles das , was nnd wie sie es in

Oesterreich getan haben , auch jetzt in der Tsche¬

choslowakei und meistenteils gegen die Tschecho¬

slowakei machen . "

Wir werden mit den „ Lidovü Noviny " in

diesem Falle keine langen Polemiken sühren ,
well das Blatt für eine grundsätzliche , weitaus -

schauende Politik kaum Bcrstänonis haben wird .
Wir haben allein innerhalb der deutschen Nation
deS alten Oesterreich gegen die nationale l ' . iter -

drücknng gekämpft nnd tun es auch jetzt . T i rin

sind wir unS treu geblieben und darauf sind
wir stolz . Wir waren im alte » Oesterreich auch
Republikaner , als noch die Herren von den „Li -
dovü Noviny " Monarchisten gewesen sind . Die

Herren würden vielleicht imstande sein , nochmals
ihren Standpunkt zu ändern und wären wohl
sehr loyale Monarchisten , wenn die russische Re¬
volution 1917 nicht gekommen wäre und auf der

Prager Purg nicht Präsident Masaryk , sondern
ein rusiischer Großfürst säße . Wenn wir also
nicht die politische Elastizität der Herrschaften
deS genannten Brünner Blattes haben , so tut

Takkarijli .
Eine Legende von Fritz R o s e n j r i d.

AuS den vier Winden jagten die Läufer mit

hängenden Zungen , mit fliegendem Atem , wie

Pfeile , die vier Schützen auf ein Ziel abgcschos-
sc », nach Parantapur .

Dort saß vor dem Palast Dschanatschanda ,
der König , und wartete . Seine Minister um -

standcn ihn mit gesenkten Köpfen . Sie haticn
ihm abgeraten , in den Krieg zu ziehen gegen
die Völker , die an den Rändern seines Reiches
wohnten . Er aber wollte ihre Reisfelder haben ,
die Weiden auf ihren Bergen und die Stoffe , die

die Frauen in den Hutten webten . So halle er

sein Heer zusainmengcrufen und cs in fiinf
gleiche Teile geteilt , daß cs zu fünf Heeren
wurde . Vier dieser Heere sendete er mit vier

Generälen in die Winde ans , gegen die Völker

im Süden , im Osten , im Weste » und im Nor¬

den ; sie sollten die Grenzen seines Reiches bis

weit in das Land der anderen Könige tragen
nnd neue Provinzen ihm tributpflichtig mach n.

DaS fünfte Heer aber und der fünfte General

blieben in Parantabur . Sie sollten den König
schützen und seine Hauptstadt ; sic sollten ae -

ivappnct z»tr Stelle sein, wenn der Feind die

Schlachtrcchen DschanatschandaS irgendwo zum
Wanken brächte .

Jeden Albend zur Stunde des Sonnenunter¬

ganges langten die Läufer ein ; im gleichen
Augenblick kamen sic, der Läufer vom Süden ,
der Läufer vom Osten , der Läufer vom Westen ,
der Läufer vom Norden . Eine Gasse bildete sich
vor ihnen , Fragen stürmten ihnen entgcgeil aus
dem Munde des Volkes , aber sie durften nicht
sprechen. Erst vor dein Palast , in » Angesicht dr »
Königs , löste sich ihre Zunge . Schwere Strafe
war dem angedroht , der seine Nachricht iiicht be¬
wahrte und sie , bevor der König sie erfahren , an
den Toren dem niedrigen Volke mitteilte .

Im Licht der Fackeln , vor dem Thron Tscha -
natschandaS , knieten die Läufer in den Staub
und sagte », vor Müdigkeit und Ehrfurcht nieder¬

gedrückt , ihre Botschaft auf . Daß drei Dörfer
niedcrgebranut , zwei Provinzen erobert , daß hnn -
dert tote Feinde auf dem Felde geblieben und

dreißig Wagen mit Bente unterwegs feien aus
der großen Landstraße , die vom Süden her in
die Stadt floß . Da kam ein breites Lächeln ans
dein Gesicht DschanatschandaS , nnd daS Volk

warf sich nieder vor ihm , als hätte er sein Btut

vergossen an den Grenzen und mit seinem
Schwerte die große Beute gewonnen . Die Mi¬

nister trhoben ihre Häupter , aber sie sahen den

König nicht an . Sie fürchteten , seine Blicke
könnten ihnen Vorwürfe bringen , das; sie gezau¬
dert , mit den Völkern am Rande des Reiches
Streit anznfaiigcii . Nur der fünfte General sah
zu Boden . Wahrscheinlich schmerzte cs ihn , da -

yeiin bleiben zn müssen und nicht für seinen Kö¬

nig känipscn zn dürfen . Das Heer dcö fünften
Generals stand zwischen deni Palast nnd den «

Thron DschanatschandaS, nnd die Lanzen blitzten
im Lichte der Fackeln , über die Schwerter hin

spielten lange zitternde Schatten .
Anch am zweiten nnd dritten Tage meldeten

die Läufer nnr Siege . Wenn die Sonne sich
neigte des hüten Nachmittags , hatte der König
sein Lächeln schon vorbereitet wie rin Schau¬
spieler die Worte , die er dcü Abends sprechen
soll . Ans seinem Throne saß er » nd wartete .

Nahten die Läufer , verriet der tausendfache Zn-
rnf dcö Volkes ihre Ankunft . Ivar das Lächeln
schon da , ganz dünn , versteckt noch , aber bereit ,
hcrvorzubrechen nnd alle Blicke an sich zu ziehen ,
wie der Mond alle Blicke an sich zieht , wenn er
in einer einsamen Nacht über de » Ufern des

Flusses seine weichen , silbernen Melodie » spielt .
Der Jubel deö Volkes war Dschanatschauda

mehr als seine Abendmahlzeit und sein Gebet .
Er badete in diesem Jubel wie in einem Meer

jvon Blüten ,

Heber das Volk hin , das vor dem Palast vcr -
äminclt war , gingen seine Blicke zu den eroberten
Provinzen , den Schare » der Gesangciien , den
Wagen nnd Lasttieren mit Bente .

Die zSrfehten Menschen aber , die brennenden

Häuser , die blutigen und schreckensbleichen
'

Ge¬

sichter aber sah er nicht . Er war ja der Sieger .

Ans den vier Winden kamen sic am vierten
Tage : Alabama , der Läufer vom Westen , Okkadn ,
der Läufer vom Osten , Kufa , der Läufer vom
Süden nnd Takkarija , der Läufer vom Norden .

Ihre Angen waren »»gefüllt mit Bildern
des Sterbens nnd der Zerstörung . Sie sahen
nicht Beute und geweitete Grenzen , sie sahen Er¬
schlagene in kleinen Teichen von Blut , sie sahen
weinende Kinder mit den Haaren der gemordeten
Mutter spielen , sie sahen Ströme von Tränen ,
die breiter hinflossen als selbst im Frühling der
heilige Fluh .

Aber sie durften nicht denken an die Bilder .
Sie durften nur denken , zu Sonnenuntergang in
Parantapur zn sein und dem König Bericht zu
erstatten .

An den vier Toren der Stadt langten sie
gleichzeitig an ; durch die vier Straßen Paranta -
pnrs liefen sie. Vielfacher Jubel empfing sie,
vielfache Fragen drangen auf sie ei ». Aber sie
gaben keine Antwort .

Ein vierfaches Lächeln hatte Dschanatschanda
bereit hinter der Maske seines Gesichtes . Er
würde heute vierfacher Sieger sein : Mehr Wa¬
gen al » gestern , mehr neue Provinzen , höhere
Berge von Tribut ; mehr erschlagene Feinde als
gestern , mehr brennende Städte , höhere Berge
von Leichen .

• Die vier Läufer warfen sich vor Dschana -
ischanda in de » Staub , Im gleichen Augenblick .
Der König sah sie der Reihe nach an . Dann
blickte er zu seinen Ministern und mm Volke . Er
wollte die Vorfreude anSkostcn , sie verlängern .

tVom Verlöschen der Sonnenfackel bis zu der

Stunde , da die ersten Fackeln seiner Sklaven

niedergbrannt , wollte er Sieger sein . Und sein
Lächeln sollte heute noch Heller strahlen als die

tausend zitternden Brande in der Hand der

tausend Sklaven .
Sei » Finger , auf dem ein Ring saß mft

einem großen Stein , der wie ein unheimliches
schlafendes Tier war , streckte sich ans und wies

auf Knsa , dem Läufer des Südens . Der hob sei »
Antlitz vom Boden , stemmte - ein Knie auf nnd

sah gerade auf die - Hand DschanatschandaS nnd

auf den Ring .
In das Antlitz deS Königs aber sah er nicht.
Und als er aiihob seine Botschaft zu berich¬

ten , wurde das Tier auf der Hand Dschanä -
tschandaS , daS vom goldenen Reif gefesselte ,
schlafende Tier , immer unheimlicher . Schnell
rollten die Worte Kufas . Die Feinde waren am

Morgen vorgerückt , sie hatten in der Nacht Ver -

stärknngen zusammengezogen und neue Waffen
geschmiedet. Unaufhaltsam ivar ihr Anlauf des

Morgens ; des Mittags hatten sie bereits die
alte Grenze erreicht , und als die Sonne sich wie¬

der senkte , ivaren sechs Städte und mehr als

zehn Dörfer Dschana ! shandas in der Gewalt
des Feindes . Die Beute von gestern war zurück -
gewonnen , das Heer des Südens war zusain-
mengeschnwlzcn auf ein arnies Häuflein Ver¬

wundeter .
DaS Lächeln saß hinter , der Maske des Kö¬

nigs und Wartete . Es wollte hervorspringen ans

ei » Zeichen , aber daS Zeichen kam nicht .
Die Hand DschanatschandaS hob sich, fein.

Blick ging über Kufa hinweg , als wäre er nur

ein elender Käfer , der sich an « Wegrand müde

sonnt . Mit den Augen rief Dschanatschanda den

fünften General , und daß nur der General und

Äusa eS hörten , gab er den Befehl , dem Läufer
des Südens die Zunge ansznreißcn und die

,Hände abzuhackeu, damit er niemals Kunde zu

geben vermöchte , von dem , tvaS er gesehen.
. ( Fortsetzung folgt . )
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„ ns dies nm wenigsten leib . Achulich äußerte

sich das „Nürodnl Osvobozcnl " , wen » es schreibt :
„ ES gibt vielleicht . In Europa keine «nbere

sozialdemokratische Partei , welche am alten mar -

xistischcn Katechismus mit einer solchen Zähig¬
keit sesthalten würde , wie dir deutsche Sozialdemo -
kratie der - Tschechoslowakei . "

Das Lob, da » uns da gespendet wird , ist
übertrieben ! Die österreichischen Genossen sind
sicherlich so gute Marxisten , wie wir — sind
wir doch beide alts der gleiche «« Schule Bicior

Adlers hervorgegangei «. Die rnarxistischc Me¬

thode und die Ergebnisse der Lebensarbeit von

Marx haben gerade nach den « Kriege eine so

ungeahnte Bestätign ««g erfahren , daß selbst viele

Rkchtmarxisten das zugeben müssen , wenn sic
nicht geschworene Feinoe der Arbeiterklasse sind .
CS hat also, da >«l «S die ganze Wcltcnwicklung
Recht gibt , die obige oberflächliche Beinerknng
wenig NeberzeugungSkraft für uns .

Am «neisten ärgert sich über de, « Reichsar -
beitertag das Blatt des Ministerpräsidenten ES

regt sich fürchterlich darüber auf , daß in der

Unter außerordentlich starker Beteiligung
von Delegierten der deutsche «« sozialdemokrati¬
schen Organisationen wurde , tvie wir bereits

mrz berichteten , Freitag nachmittags im Kur¬

hanse eine Konferenz der „Arbenerfürsorge "
durch Genossen Dr . Czech eröffnet . Als erster

Referent sprach Genosse RegicrnngSrat Otto

Krebs - Berlin , über

Arbetterfürsorge und Arbeiterklasse .
Redner charakterisierte eiirleitend die über¬

nommene Fvrn « der Fürsorge , die von Angehö¬
rigen der anderen Klassen air den Armen

geübt wurde . Dazu gehörte «« die kirchliche
Wohlfahrtspflege und die bürgerliche Wohltäte¬
rei . DaS Kennzeichen dieser Sorte von Fürsorge
war das Armenhauswesen . Es war auf die

ewige Dauer der Armut eingestellt . Der Hilfs¬
bedürftige galt lediglich als das Objekt , das im

Zustand der Armut erhalten wurde . Der poli¬
tische Kampf der Arbeiterschaft hat auch auf
diesem Gebiete einen grundlegenden Wandel an¬

gebahnt . Die neue soziale Wohlfahrtspflege
vetrachtet den Menschen als S«lbjekt , sie will

ihn auS den « Zu stände der Ar « nut

heraushelfe » . Jndein sic bei « Notstand
deS einzelnen bekämpft , verfolgt sie das Ziel , den

Notstand ganz zu beseitigen . Das ist vor allen «

eine pädagogische Aufgabe. Sie «st Hilfe
z u r S e l o st n i l f e. Die nioderne Wohlfahrts¬
pflege ist von der Tendenz beherrscht » sich in ab¬

sehbare Zeit überflüssig zu machen. Sie will

nicht nur soziale Krankheiten heilen , sondern sie
auch vorherigen , verhüten . Losgelöst von dem

entwürdigenden Akmosengeben strebt sie die Wie¬

derherstellung der Arbeitskraft an . Die Unter¬

stützung wird nicht n«ehr als Gnade betrachtet ,
sondern als die Erfüllung eines natürlichen

Rechtes jedes Menschen auf Hilfe in der Not .

Der Zustrom der Fllrsorgebedürftiaen
muß « ingedämmt werden und deshalb wollen
wir die Fürsorge herausheben aus den « Milieu
der Bohltaterei in das Gebiet der Sozial¬
politik.

Der ganze Komplex von Fürsorgeaufgaben ist
«in Bestandteil der Politik .

Darunr sind a«rch die Bedenken unbegrün¬
det , daß durch die Arociterfürsorge die Arbeiter -

Öt von der Politik abgelenkt werde , denn «S
elt sich um zwei Seiten eines und desselben

Problems . Die sozialistische Einstellung zur
Fürsorgearbeit seht an Stelle des passiven Mit¬
leids das aktive Mitleiden .

Zum Wohlergehen eines wahren Sozialisten
ist das Wohlergehen aller Voraussetzung .

Die ganze Arbeitcrfürsorge steht und fällt
mit der Beteiligung der Arbeiter an der Für¬
sorge. DaS Symbol der Arbeiterfürsorge ist das
rote Herz. Redner schließt mit den » Wunsche,
daß die roten cHrzcn der Arbeiterklasse aller Län¬
der zusammenschlageu sollen und daß die reichs¬
deutsche und sudetendcutsche Arbeitcrfürsorge
auch in Zukunft brüderlich zusammenarbelten .
(Großer, anhaltender Beifall . )

Als zweiter Redner sprach Genosse
Dr. Gruschka - A»«ssig über :

Fragen der Bevölkerung - Politik .
Rach einem HintveiS auf die Teplitzcr Ta¬

gung der „Avbeiterfürsorge ", welche sich schon mit

diesen wichtigen Problemen befaßt hat , umrcißt
der Portragende diese »« Fragenkomplex , ans wel¬
chem er die Frage des BcvölkerungswachStums
und die Bedeutung der Beratung über die Ehe
und die Empfängnisverhütung fiir diese Frage
hervorhebt.

Der Rat , welcher in erster Linie vo»« den

EhcberatnngSstellen verlangt tvird , betrifft die

Geburtenregelung und die Empfängnisverhütung .
Die Sozialdemokraten sind keine Anhänger der

Abtreibung , wie ihnen stets vorgeworseir wird ,
sie sind In gleicher Weise Gegner der Abtreibung
wie Gegner des AbtreibmsgSparagraphcn des

Strafgesetzes. Die Eheberatuugsstellcn , welche sic
verlangen, sind das wichtigste Mittel - gegen die

Abtreibung mit »»«gefährliche »« Methode»« z>»
wirket,.

Di « Tatsache, daß die Abtreibung in großem
Umfang « besteht, ist ftt » Geheimnis , um sie
aber zu verhindern , bedarf es anderer Mittel
als d « » 8 144 ,

« r seine»« Zweck nicht erfüllen kann , da weder
dir Drvhnpg mit deis« Kerker , noch mit der Ge -

Festschrift Gen . Rieger ( Wien ) den Versailler
Friede »« als eil « „FriedcnSdiktat " bezeichnet und
daß Otto Ba « « cr von der Annexior « der deutsche»«Gebiete der Tschechoslowakei spricht . Das sind
historische Tatsachen, über welche die Akte »«
geschlossen sind und mit Ausnahme der Rcdul
teure des „De»«kov " weiß es jedes Kind , daß
man Deutschland z»«r Unterzeichnung de « Frie¬
densvertrages gezwungen har .

Wem « schließlich das genannte Blatt die tsche¬
chischen Sozialdeniokraten beschuldigt , daß sie bei
einer „antistaatlichen Parade assistiert " hätten ,
so ist dies nur der Ausdruck ei »«cr Nervosität ,
die das Organ der Agrarpartei seit einiger Zeit
befallen hat und die ii « fortwährenden wüsten
Angriffen der tschechischen Sozialdemokraten
zu»«« Ausdruck kommt . Tic Agrarier , hüben
und drüben , wissen , daß sic bei den nächste ««
Wahlen niemanden so zi« fürchten haben , als d- e
Sozialdemokratie . Ihre ' Nervosität ist also be¬
gründet und ruft deshalb auf unserer Seite tvie
auf derjenigen der tschechischen Genossen leine
Aufregung hervor .

fahr eines tödlichen Ausganges des Eingriffs ab¬
schreckend wirkt , wie die Erfahrung gezeigt hat .

ES ist aber auch die Frage zu beantworten ,
nur weit der 8 11- 1 das Wachstum der Bevölke¬
rung schützt. Diese Frage beantwortete Genosse
Dr . Gruschka d»«rch ausführliche Darleg »»ngcn , die
sich auf statistische Datei « über die Geburten - und

Sterbeziffern in den letzten Jahrzehnten stützten .
In Mitteleuropa »var die Geburtenzahl in « vori¬
ge » Jahrhundert so groß »vic sie heute noch in
den östliche»« Ländern ist . Sie betrug - 10 auf 1000
Köpfe der Bevölkerung . Diese Ziffer ist bis auf
25 bis 26 vor den « Kriege gesunken und ist »»ach
einem vorübergehenden Steigen in den Jahren
nach dem Kriege in weiterem Fallen . In Deutsch¬
land z. B. ergibt sich — äußerlich betrachtet —
ein Geburtenüberschuß. Die Zahl trügt aber , und
in Wirklichkeit bleibt die währe Geburtenziffer
r « m mindestens 9 Prozent hinter der Soll - Ziffer
zurück . In der Tschcchoslotvakei ist die Geburten¬
zahl mit 23 . 4 auf 1000 Köpfe der Bevölkerung
etwas höher als eS notwendig ist , un » die Zahl
der Bevölkerung auf der bisherigen Höhe zu er¬
halte ««. aber anch auf dein Gebiete der Tschecho -
slowakei zeigen sich große Unterschiede zwischen
den einzelnen Ländern . In Böhmen ist die Ge¬
burtenzahl fast auf derselben Höhe wie in Deutsch¬
land — sie betragt 18 — während sic, je weiter
ma « i nach Oste » kommt , steigt , bis sie in Karpa -
thorußland mit 40 den Höbevuirkt erreicht .

Woher ist diese »ingchc ««re Wandlung ge -
komnren ? Der Grund ist darf «« zu suchen , daß

die Arbeiterschaft sich auf « inen Fprtpflan .
zungstvvus eingestellt bat , tvelrber früher
« in Privileg der kulturell höherstehend «»
Schichten war , niimlich ans den rationellen

FortpflanznngStypuS .
Früher hatte sich die Bevölkerung , nach einem
Ausdruck Prof . GrotcrjahnS , „ naiv " fortgcpflaiizt ,
ohne die Folgen dieser bedenkenlosen Fortpflan¬
zung zu erwägen . Erst seitdcn « die Arbeiterschaft
dieses Probien « ersaßt l «at , begann die Bcschrän
klliig der Gebitrten auch in ihren Kreisen . Deut¬

lich ist nachzuwcisei «, daß die Beschränkung der

Kinderzahl in der Arbeiterfamilie eine Folge des

gesteigerten Bcrautwortnngsbewußtseins des
Arbeiters gegenüber der eigenen Person und der

Nachkonnnenschaft ist. ES ist eine kulturelle Er¬

rungenschaft , » venu die Arbeiterschaft heute die

Familie so klein erhält , daß cs sich verbinden

laßt mit ihren materiellen Verhältnissen . Diesem
Wunsche muß man ii « den EhcberatnngSstellen
mit geeigneten Mitteln eutacaenkomnien , um zu
verhindern , daß das gefährliche Mittel der Ab¬

treibung angcwendct tvird .
Man hat eineu Widerspruch zwischen den

Bcschtvcrden über das Sinke « « der Bevölkerui «g
und den « Verlangen nach Empfänguisvcrhülnng
fcstgeslellt . Dieser Widerspruch liegt aber nicht irr

uns , sondern ii « der Lage der Arbeiterschaft und

i>« der kapitalistische »» Gesellschaft , »vclchc einer¬

seits Fortpflanzung fordert , andererseits Mil -

liouen Frauen in die Berufe stellt , nach kleinsten
Wohnungen ruft , Staatsbeamtinncu die Ehe ver¬

bietet und in unzählige »« andere »» Fällen selbst
ihrer Forderung widerspricht .

Da « Geburtcnprablein ist der biolo -

logische Bankrott de « Kapitalismus .

Die ei »»zigc Hilfe auf dieser abschüssige»» Bahn ,
die zun « Untergänge führt , ist die Stärkung des

Willens zum Kinde . Tas können wir nur crrei -

che>« dilrch die Schaff»»»»» einer neue »» Ordnung
und einer nenen Moral innerhalb dieser Ord¬

nung . Bei dieser Betrachtung der Entivicklnng
können wir unsere sozialistische Ueberzeugung
um einen ue » »en Grund vermchren . Durch die

Bertiesung in das biologische Problem kviumcn

wir zi « den » Schluß : Es wird e » » tweder

eine neue , sozialistische Gesell¬
schaft geben oder k e i u. c G e s e l l s ch a f l.

( Starker Beifall . )

J >» der anschließenden

Debatte

bezeichnet Gcnossi »» D l a t n y das Bevölkerungs¬
problem als ein « der brennendsten . Frage »» des

NachkricgssozialiSin -uS. Je vcrele »«deler und »in «

wissender ei »« Volk ist , desto mehr Kinder werden

geboren , desto »nehr Säuglinge sterbe »« aber anch
dahin . Wir sind keine begeisterte»« Verfechter des

Durchbruches der Schtvangerschaft. Wir wollen

nur für ganz Vcrzlvelfclte Fälle die Straffreiheit
der Abtreibung .

’ >

Genosse Dr . Höllischer stellt scsi , daß die

Hauptursachcn , warum es mit einer modernen

Regelung des Geburtcnproblcnreö nicht vorwärts

gehen will , die ii « unserer Gesellschaft herrschende
Heuchelei ist. Zum größte » Teile versagen bei der

Bekämpfung des heutige «« unwürdige «« Zustandes
die Acrztc und die medizinischen Fakultäten . Der
von uns bekäinpfte § 144 hat noch keine Abtrei¬

bung verhindert , er treibt aber die proletarischen
Frauen und Mädchen in die Arinc der Pfuscher .
Es ist notwendig , soziale Airfllärung unter die

Aerzlrscbaft zi » tragen . Redner kündigt schon für
die nächste Zeit die Gründmrg eines Vereines

sosialdcinokratifcher Acrzte an , der mit der Ar «

bciterfürsorge znsan >n»enarbritc >« tvird .

Genosse Dr . Czech begrüßt sodann den bei der

Tagung erschienenen Reichstagsabgeordneten Dr .
Kurt Rosenfeld . Genosse Rosenfeld ergreift das

Wort und schildert den Kampf , der socbc»« auch ii «

Deutschland gegen den "Abtreibungsparagraphen
geführt wird . Die Mehrheit der Berliner Aerztc -
lanriuer hat sich dafiir ausgesprochen , die Schwan¬
gerschaftsunterbrechung auch, ans soziale »« Ärnn -
deu zu gestatten . Die größte Gegnerschaft gegen
eine fortschrittliche Regelung , geht von den kirchli¬
che » Kreisen aus . Die sozialdemokratischen Par¬
teien müsse«» den Kaiupf gegen der « "Abtreibungs¬
paragraphen fortfnhren , bis er beseitigt ist.

Genossin Kirpal verweist auf die Wichtigkeit
der Errichtung von Ehcbcralungsstcllcn , die aber
nur dam « ihre "Aufgabe »« erfüllen können , wen » «
sic voi « sozial fühlende «» Menschen geleitet werden .
Man sollte in diesen Beratungsstellen den Men¬

sche»» n»it Rat und Tat bcistchen und den Hilfe
»nchendcn Frauen eiittvandfreie Mittel zur
SchwangcrschaftSvcrhntnng zur Verfügung stelle ».
Vielleicht werden auch unsere Krankenkassen noch
dazu koniincn . sich mit dieser Aufgabe zu befassen .

Genosse H«rgeth - Te plitz spricht z«» den » Refe¬
rat des Gcnoffcn Krebs und begrüßt cs , daß die

Arbriterfürsorgc ans den bewährten sozialistischen
Grundsätzen aufgebant ist. Redner hebt die große
Bedeutiing der geplanten Kurse zur Schulung von

Sozialarbeitern hervor .
Genosse Dr . Ritter - Warnsdorf stellt die Alko -

Nachdem vor k»»rzen « erst Herr Krebs in
Wien die Südtiroler verhöhnt l «at , indem er ein
Bündnis Deutschlands mit Mussolini propa¬
gierte , hat in Nürnberg der Herr Jung nicht
zurückstehe»« könne » « uno erklärt , über Sudtirol
werde nur deshalb in Deutschland so viel geredet ,
»veil Italic «» den „pariserisch westlichen Staats¬

gedanken " überwunden habe und Mussolini
gegen die Freimaurer sei . Die Siidtirolcr sind
also für die Nationalsozialisten andauernd Siinu -
lautcn und Querulanten , die der gemeindeutschen
Sache nur in » Wege stehe »» und deren baldiges
Verschwinden von der ethnographischen Karte

anscheinend den Nationalsozialisten Ungelegen¬
heile »« ersparen würde .

Daß cS auch in d e u t s ch n a t i o n a l e n,

ja geradezu in hak c n kr e nzl e r i s ch cn Krei¬

sen noch Leute gibt, die über Südtirol die Wahr¬
heit sagen und sich noch nicht zu dem überlegenen
Standpunkt der Jung und Krebs dnrchgernngen
haben , beweist ein Artikel voi « Hern «. K o t s ch k e

In der „ S » » d e t c n d c » « t s ch c n T a g e s z e i -

t n n g" , die doch gciviß unverdächtig deutsch¬
national . hakcnkrcuzlerisch und »uonarchistisch ist .

Vor einigen Tagen »var an der gleichen Stelle

L n d c n d o r k f zu Worte gekomnicn »ind sehr
oft »vird dort dem HcimWehrfascismuS die Mauer

gemacht . Also keine Spur von „»vestlerischem
Staatsgedanken " . Und doch schreibt dieses Blatt :

„Alles , »vas deutsch ist, Ist verfemt . Fast

sämtliche deutschen Gesangvereine sind aufgelöst .
In Bozen und vielleicht noch in einen » anderen

Orte fristet ein Verein sein Dasein dadurch , daß

Italiener eine starke Bcrwclschnng durchgrsührt
haben . In den Gasthöfen ist das Singen deut¬

scher Lieder streng verboten . Aber auch in den

Wäldern darf das sangcSlustigc Tirol seine

Stimme nicht mehr erschallen lassen . Jeder An¬

zeige folgt die Strafe ans den » Fuße . Die deut

schen Turn - und Radfahrervereinc hat man eben¬

falls aufgelöst , »veil sie sich keinem italienischen
Borstand unterstellen »volltcn . Selbst die deutschen
fre ' uvilligen Feuerwehren , weil sic einen zu militä¬

rischen Eindruck machten . In den Städten hat
n » an dafür italienische Bcrnssscucrwchrcn einge¬
richtet , die das Feuer nu >» nicht mit deutschen

Worten mißhandeln . Auch in den Dörfern dürscn
die alten deutschen Feuerwehren nicht ans der

Versenkung herauSgcholt werden . Tenn die habe »,

die vermaledeite » deutschen Befehlswort «. Die

Tiroler denken sich dabei natürlich in » Stillen :

Unsere Häuser will man ruhig abbrcnnen lassen .

Selbst das deutsche W c i h n a ch t S s e st hat

man verbieten » volle n. . ES »var schon
ein Ukas vorbereitet , keine WeihnachtSbäuiur mehr

zu schlagen und zu verkaufen . Ta wurde aber der

NkaS vorzeitig verraten . Er kain in die Presse ,

und die allgemeine Entrüstung , die er hcrvorrief ,
erweckte die nötige - Scham, daß die Italiener von

ihrem Vorhaben ablirßen .
Die Amtssprache bei allen Behörden ist

nur italienisch . Eingaben in deutscher

Sprache »vandern In der Regel in den Papicrkord .

Es dürfen allerdings Dolmetscher mitgcbracht wer¬

de ». Aber es wirkt nngeheuer komisch , daß die

Anwälte mit ihre » Schützlingen nicht deutsch spre¬

che » dürscn , sondern sich in »»ner den Umweg über

den Dolmetscher machen »nüssen, und von desicn

Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit völlig abhän¬
gig sind .

Wie sich di « fascistische Äqqts . rcsprm auf

holfrage in den Bereich der Diskussion und ihre
Rückwirkungen auf den Arbeiterhaushalt . Der
Arbeiter verwendet seine unzureichenden Mittel

viel «lnökonomischcr al « der Kapitalist . Ma » « sollte
ihn anch in dieser Hinsicht beraten . Redner tritt

schließlich für die Schaffung einer ErziehungSbc -
raluiig ein .

Genosse BöSMÜller - Gablonz spricht die Hoff »
nnng aus . daß die Errichtung von Eheberatungs¬
stellen n«it Hilfe der Krankenkassen in absehbarer
Zeit ermöglicht wird . Die schlechte finanzielle
Lage der Sozialinstltntc darf kein Hindernis sein ,
denn die Wiederherstellung der von Pfuschern zer¬
störten Gestindhcit vieler Frauen »» nd Mädchen
kostet den Krankenkassen imcnsc Beträge .

Genosse Dr . Höllischer teilt hieraus unter gro -
ßen « Beifall mit , daß auf seinen Vorschlag von
der Komotauer Krankenkasse bereits « in prakti¬
scher Anfang mit der Eheberatung gemacht »vurde .

Genosse Blaiej - Prag bezeichnet es als not -

ivendig , junge Ehepaare zu beraten . Viele Frone »«
werden voi « der Tuberkulose frühzeitig dahinge¬
rafft , weil ihr Körper die Belastung der Schwaz «
gerschaft und Geburt nicht aushielt .

Genosse Dr . Gruschka dankt in « Schlußwort
fiir die in der Debatte erstatteten praktischen Vor¬

schläge . Die geplanten sozialen Einrichtungen
dürfen keinen parteimäßige » Charakter trage »« und

sollte » entweder von den Bezirken oder Kranken¬

kassen errichtet werden .
Dr . Krebs konstatiert in « Schlußwort , daß

di « Tätigkeit der Arbeitcrfürsorge ein Sfiick der

sozialdemokratischen Politik darstellt . Wir müssen
von allen Seilen an den Staat herankommcn .

Genosse Dr . Czech dankt « mit herzlichen
Worten den Referenten und hob in seinen Schluß -
altSfiihrunge »« hervor , daß sowohl die Partei als

auch der parlamentarische Klub sich intensiv mit
den ausacrollten Sozialproblemen befassen . Die

notwendigen Vorschläge fiir Praktische Lösungen
sollen mit größter Gewissenhaftigkeit auSgcarbei «
tet werden . Nach Erledigung einiger Organisa¬
tionsfragen »vurde die schön verlaufene »rnd von
eine ««« Prächtigen Geist getragene Fürsorgetagunp
geschlossen .

Presse nnd Mcin»»ngssrcihcit auSwirkt , berichtet
Kötzschke ebenfalls :

„ Daß in Italien die Pressefreiheit
u n t e r d r ii ck t ist, ist f ü r Tirol g a n z b « -
sonders schlimm . In ganz Tirol bestehen
außer einem kleinen Blättchen in Meran nur z » vi
Zeitungen in Bozen , die fascistische Alpenzeitung
u««d die Dolornitrn .

Der beliebte rottveißc Anstrich an Fenstern
nnd Türen ist verboten . Weiße Kirchenfahncn
dürfen keine roten Stickereien haben , »veil rotivciß
die Tiroler Farben sind . Nnd eine Witwe mußte
ihren Mohn a b b a u e n, w e i l e r merkwürdig
gemischte r o I >v e i ß e Blüten trug . Daß jeder
Gasthof die Bilder Mussolinis nnd des italieni¬
schen KönigspaarcS anfhängen muß , kann nicht
wunder nehmen . Nur daß ein Gasthof in Grieß
geschlossen werden mußte , weil die königlichen Bil¬
der nneingerahint «varen , fällt auf die Nerven . "

Der Fascismns gilt den Nationalsozialisten
in « Gegensatz zu der „ korrupten Demokratie " als
Hort der Reinheit und des Idealismus . Wir

wissen , was hinter diesen Phrasen steckt. Aber
anch Deutschnationale merken es langsam . „ Mit
der Unbestechlichkeit ist es nicht weit her " , sag «
Kötzschke und folgert ans einer Reihe von Tat¬
sachen :

„ Es ist eine alte Wahrheit : Gewalt ver¬
dirbt . Sämllichc deutschen Alpenhüttcn »vurde »

wcggenomlncn nnd den « italienischen Atpcnverein
geschenkt . Ebenso hat man die dcuischen Turnhal¬
len »vrggenoimnen . Die F a s ch i st e n w i ri¬
sch a f t ist eine ausgesprochene Aünst -
l i n g s »v i r I s ch af t. Wer auf die Faschisten
schwört , hat seine Vorteile . Ausgaben für ' die
saschistischc Miliz , die ungeheuer viel Geld ver¬
schlingt , bleiben häufig unbezahlt . Ueberhanpt ist
cs gefährlich , italienische Beamte an
die Bezahlung ihrer Schulden zu
m ahne n. Denn deren Einfluß reicht sehr weit - "

Und »vic der Fascismns mit seinem „ständi¬
schen StaatSgcdanken " (bei dem sich »vahrschein -
lich der Krebs so wenig denken mag wie der
Jung ) in der Wirtschaft auswirkt , wird so be¬

richtet :
„ Leider ist Tirol auch >v I r t s ch a s i l i ch

schwer geschädigt . Seinen schönen Wein
kann Italien nicht brauchen . Nun haben ihm die
Fascisten auch seine Selstbhilfeverbänd «, dl « Raifs -
risenkassen , zerstört , weil e« «in deutsches Gewächs
war . Dafür will Mnflolini nun im besten Teile
deS Landes , in « fruchtbaren Etschtale , seine Krie¬
ger ansiedcln Bon Bozen bis Salurn sollen ztvölf
italienische Dörfer entstehen . Dazu hat man die
dortigen reich - deutschen Besitzer «ntrignrt . Aber
auch zahlreich « Tiroler Bauern . Unter dem Bor¬
wand , dort sei Sunipsland , nnd da « müsse vom
Staate entwässert werden . Manche Bauern muß¬
te, « innerhalb vier Tagen ihr « Gehöft « verlassen
ohne «ine Lira . „ Die Geldfrage würde später
geregelt wrrdep . "

Mit einen « Wort ei, « Paradies ! Und nnr
Narren können glauben , daß lediglich die tiro¬
lische Bevölkerung unter diesem System leide .
Untern « Beil Ist nicht nur Südtirol , wenn sich
auch die Not hier verdoppelt , nntern « Beil Ist das
ganze i t a l>i e n i s ch e Volk »«»«d nur einige
Hunderttausend Schmarotzer , die das Land mit
Gewalt nicdcrl ) alten , sind die Nutznießer der Aus¬
beutung , Unterdrückung und Gemeinheit !

Tagung der Arbeitersürsorge in Karlsbad .

Aus dem Paradies der Wer . Jung and Krebs .
Eine deutschnatlonale Stimme über Südtirol .
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Kunst am Reichsarbeitertag .
Der Begrützungaabend am 17 . August

Nichts ist geeigneter , Vorurteile zu wider -

lege », als Tatsache ». Wenn nämlich von verschie¬
denen Seiten behauptet wird , bei den Arbeitern

bestehe kein Verständnis für gediegene musikali¬
sche Vorführungen , so l ) at der Verlauf des Begrii »
ßungsabends des Sängergaues Fischern bewiesen ,
daß diese Ansicht eiue unrichtige ist.

Der große Saal des K arlsbader Kur¬

hauses konnte kaum die Leute fassen , und zwar
tvarcn es proletarische Zuhörer , die den Darbie¬

tungen von proletarischen Sängern mit großen «
Interesse folgte ». Wenn nun Arbeiter zwei große
Werke , trotz Hitze , physischer und psychischer
Uebcranstrcngung ans sich einwirken lassen kön¬

nen , so kann man doch unmöglich von Verständ¬
nislosigkeit sprechen .

Tie Werke selbst — cs gelangte die Kuver¬
türe zn » Frei s ch ü tz", Schuberts Musik zur
Oper „ R o s a m u n d e " und Tschaikowskys
Ouvertüre „ 1812 " zur Aufführung — wurde
bereits an anderer Stelle erörtert . In den fol¬
genden Zeilett sei nnr von den Darbietungen
selbst einiges berichtet : Die Leistung des gemisch¬
ten Chores des Gaues Fischer » bei der Musik
zu „ Rosamunde " verdient alles Lob . Dom
C h o r m e i st e r Genossen Lang ist es gelun¬
gen , die rhythmische Gliederung sehr gut hcraus -
zuarbeitrn . Die Einsätze wurden mit großer Prä¬
zision getroffen , der Vortrag war >n u st e r g n l -
tig und immer den Jntenionen des Komponi ¬

sten angepaßt . Als Solist trat Genosse Z e l e n k a

ans. — Er sang mit schöner , wohtklingenoer
Stimme die Romanze , doch sollte er das Tremolo

nicht zu sehr forcieren . Es entstanden dadurch
zwar unbedeutende , aber doch hörbare Dissonan¬
zen . Im Orchester ( cs spielte das verstärkte Or¬

chester Eberhardt ) herrschten manchmal Un¬
klarheiten . So war das Picriccato der Begleitung
und der Bässe beim Hanptthema des Allegro -
Tatzes , der Ouvertüre sowie bei der Ballettmnsik
zn wenig gedänrvst . Ter Gesamteindruck
war aber sehr gut und das Publikum er¬
wies sich sehr dankbar . Es wurde dann die
„ O u v e r t n r e 1812 " von Tschajkowsky zu Ge¬

hör gebracht . Wir haben es hier Wohl nicht mehr
mit einer Ouvertüre im strengen Sinn zu tun ,
sondern doch schon mit einer kleineren syinphoni -
schon Dichtung . Man sieht förmlich die siegreichen ,
russischen Heere , die das Land vom fremde » Joch
befreien , Vordringen . DaS ziemlich anstrengende
Werk wurde unter der Leitung des Musikdirek¬
tors Eberhardt mit vollen « Verständnis vorgc -
bracht .

Ich möchte diesep Bericht nicht schließen ,
ohne ' die Veranstalter ausgefordert zn haben , a««ch
weiterhin die Werke unserer große «« Komponisten
dem Proletariat näher zu bringen . L. I .

*

Die Chöre am 18 . August am

Festplatz .
Unter der bewährtet » Leitung deö Ber¬

bat « d s ch o r m e i st e r s Genossen Weichert
wurden zwei Chöre gesungen und zlvar „ Der

Tagesneuigkeiten .
Ludendorffs schöne Augen .

In der 2 t i« de n t e n d e n l s ch e n Ta -

gcszcitung verkündet Herr Zeidler , ein

altbekannter Tvlchstößler , das Naben des Sein -

schen Fascivmns , wobei die Originalität seiner
Weisheit darin lieg «, daß er den italienischen
Fascismus als Sozialismus bezeichnet und den

englischen Sozialismus jenen « glcichsetzt . Dis

sollte er mal einen « englischen Arbeiter erzählen ,
der würde ihm zeigen , was ' ne Harke ist ! Daun

unterläuft dem Zeidler das Folgende :
„ Ter große Feldherr des Weltkrieges ,

ohne Zweifel einer der gcnaucslen Kenner und
Beurteiler der deutschen Verhältnisse , führte un¬

längst bittere Klage über die deutsche Not . Seine

prachtvollen blauen Augen , die schon
vor den « Kriege den deutschen Dingen ans den

Grund sahen , haben cs nicht verlernt , auch die

Nicdcrbruchstage seines geliebten Volkes
bis in den letzten Winkel zn durchforschen . Wie
er schöpferischer Gedanken voll in oer
törichten Schwand » de des Reiches kurz vor
dem Wcltengcwittcr zum Notwendigen riet , wie

er als NuhnieSgenofse Hindenburgs u n st erb
l I ch c Taten vollbrachte , so übt er hcnie scharfe ,
aber beilvolle Kritik . Auch in ihr lebt und webt
eine Fülle schöpferischer Weisheit .
Wenn diesem großen , selbstlosen Menschen auch
mitunter sein herrisches , aufbrausendes Tem¬

perament durchgeht , wenn die i n

namenloser Trc . uc dem Vatcrlande

zum Opfer gebrachten Nerven mal versagen , lo
hat der blöde , blinde Hydur doch noch lauge keil «

Recht , des herrlichen Mannes zu spotten .
Freuet « wir unS , daß der große Gene¬
ra l q t« a r t i e r nt e i st c r, der in vielem an die

staatsmännisch denkenden , hervorragenden Heer¬
führer vor hundert und mehr Jähren gemahnt ,
noch i n m i t t e tt seines Volkes weilt ! "

Will saget «: daß er aus Nordland , wohin
es ihn im November 18 mit Urgewalt trieb , wie¬
der hcimkchrtc , um sich von der Republik eine

Pension und von den Verlegern jjin Vermögen
an Honorar attszahlcn zu lassen . WaS aber die

prachtvollen b l a u c n Augen anbclangt ,
so liegt eine B c r w e ch s l u tt g mit der
blauen Brille nahe , die er sich in den

Niederbruchstagen beigelegt hat , als die

namenlose Treue zum Vaterland der blei¬

che «« Furcht vor dem ; » Tode „gesiegten " Vater¬
land wich und nicht sein Temperament , aber e r

selber dttrchging !

Aushebung einer Falschmünzerwerlstatt
in Berlin .

Berlin , 20 . August . Eine Falschmünzer »
werkstätte wurde in der vergangenen Nacht in
der Straßburgerstrahe in Berlin - Weißen -
sce auSgehoben und ihr Inhaber ver¬

haftet . Es handelt sich um einen ehemaligen
kaufmännischen Vertreter , einet « 37 Jahre alten

Richard H a r d a m e k, der geplant hatte , die

30- Mark- Rcichsbanknoten zu fälschen. Er hatte
in langwieriger vier Monate dauertidcr Arbeit
bereits alle Vorbereitungen getroffen und wollte

demnächst mit dem endgültigen Druck der Bank¬
noten beginnen . Mehrere fcrtiggestclltc Druck¬

platten , Probcabzügc , Wasscrzcichenpapicr und
Geräte witrdcn bei ihn « vorgefundcn . Hardamek
selbst wurde mit der Lupe im A««ge und dem

Gravicrstichel in der Hand von den Beamten
überrascht . Hardamek «st bereits wegen Bank -

notensälschnng mit viereinhalb Jähret « Zucht¬
haus bestraft . Er soll jedoch bereits seine Straf¬
zeit dazu benützt haben , nm sich in den z«« den

Fälschungen nötigen technischen Kenntnissen
weiter auszubildcn . Tas Ehepaar , bei dem Har -
damck wohnte , und daS an dem Plan beteiligt
war , wurde ebenfalls verhaftet , nach der Ver¬

nehmung aber zunächst auf freien Fuß gesetzt .

rodesfturz einer Fliegerin .
Phoenix ( Arizona ) , 20 . August . Tie amcri -

konische Fliegerin Miß Marvel Crosson ,
die an dem zur Zeil stattfindetldcn amerikani¬

schen L » f t d c r b y für F r a n e n teilnimmt ,
ivurde heute etwa 10 Kilometer nördlich der

Ortschaft Wilton t v t aufgefundei «. Der zer¬
schmetterte Körper der Fliegerin war in einen

nicht geöffneten F a l l s ch i r in gewickelt.
>00 Meter davon lag daS völlig zertrümmerte

Flugzeug . Bewohner von Wilton berichten , daß
sie gestern abends ein Flugzeug ans etwa 300
Meter Höhe in einet « Pappelwald abstiirzen
sahen . Miß Crosson war 25 Jahre alt und
hatte sich schon seit einer Reihe von Jahren dem

Flugsport getvidmet . Sie hatte erst vor kurzem
mit ' . «229 Nieter einen ncnen Höhcnrekvrd für
Frauen attfgcstcllt .

Rvekkehr russischer Kinder .

Heute begibt skrl) ein weitere « , und zwar
bereits der viert e, Transport russischer Kinder

nach Rußland . Dieselben waren mit einem Zuge
der tschechoslowakischen Hilfsaktion zur Zeit de »

großen Hnngersuot im Wolgagcbiet im Jahre
. 1921 in die Tschechoslowakei gebracht und wur¬

den ii « tschechischen Fatnilicn , Anstalten und als

Lehrlinge bei Handtvcrkcrn nnentgeltlich ver¬

pflegt .

Parteitag der österreichischen Sozialdemo¬
kratie . Tic Partcivcrtrclung der österreichischen
Sozialdemokratie beruft bei « Parteitag nach Wien

in das Arbcitcrheitn Ottakring ein . Die Verhand¬

lungen werden Freitag , dei « 4. Oktober 1929 nm

6 Uhr abcitds beginnen und voraussichtlich bis

Montag , den 7. Oktober , abcitds , dauern . Als

Tagesordnung wird vorgcschlagen : 1. Koustituie -
mttg des Parteitages : a ) Wahl des Präsidiums ,
d) Festsetzung der Geschäfts - und Tagesordnung ;
c) Wahl der MandatsprüfungS - und Wahlkom »
Mission. 2. Berichte : a) Bericht der Parteivertre -
ittttg ; b) Bericht des ParteikassierS ; c) Bericht
der Parteikontrolle . 3. Neuwahl der Partciver -
trctnng . Weitere BeratnngSgcgenstände werden

später vorgcschlagen .
Zum Bericht über den Feftzug am Sonntag

ist ««och nachzutraget «, daß zwischen den KreiS »

vrganisationen BudweiS und Mies die Mitglieder
der Bezirksorganisation Prag —
darunter eine Abordnung der sozialdemokratischen
Bankbeamten — marschierten . Sie trugen ein die

ganze Straßenbreite einnehmendes Transparent
mit der Aufschrift „Freundschaft " .

Fromm « Bitt « an « in « Todeskandidatin .

Während der Himmel in beit Engeln seine be¬

rufsmäßigen Boten für Mittcilnngen an die Men¬
schen besitzt , haben wir Metischeit bisher keine

Möglichkeit , einen Botenverkehr mit dem Him¬
mel einzurichten . Vielleicht wird das besser wer¬
den , sobald das Raumluftschiff erfunden sein
wird . Vorläufig müsfett wir versuchen , uns zu
helfen wie wir können . Als Frau K a d r i j e vor
einigen Woche«« unter der Anklage eines Atten -

tatSvcrsucheS auf Mttstapha Kemal - Pascha im

Untersuchungsgefängnis in Sinyrna saß, traf im

Gefängnis ein Brief anS London ein , der adres¬
siert war an „ Kadrijc Hanum , durch den Smvr -
naer Gcfängnisdircktor " . Der Brief hatte fvl -
genden Wortlaut : „ O Du , deren Seele sich bald
in den Himmel erheben Ivird , bringe Ihm , der
die Anserwähltcn regiert , meine Hochachtung und
»teilte Huldigung dar ! Sage Ihm , daß ich zn
Ihn « bete und daß ich seiner Erleuchtung bedarf !
Wen » T« « Ihn siehst , sprich Ihm von mir !

Präge Dir meine Unterschrift gilt ein und ver¬
giß sie nicht ! " Die Staatsanwaltschaft vermutete ,
daß dieser Brief eiue chiffrierte Mitteilung an
die Angeklagte enthalte , und forschte der Person

des Absenders nach . Es stellte sich heraus , daß
der Brief von einer englischen Bibelgesellschaft
stammte , die regelmäßig an Personen , die irgend¬
wo In der Welt ihrer Hinrichtung entgegensahen ,
solche Zuschriften richtete . Kadrije Hanum konnte

übrigens die Botschaft , um bereit Uebcrmittlung
sie ersucht worden war , zi « ihrem Bedauern nicht
auSrichten . Sie wurde nämlich wegen Mangels
a>« Beweisen freigesprochen .

•
Sechs Todesopfer eines Hotelbrandes . Wie

, ^Chicago Tribüne " ans L i t t l e Rock , ( «m
Staate Arkansas ) ineidet , sind beim Riescnbrand
eines großei « Hotels sechs Personen i « ms Leben

gekommen , zwölf Personen trugen schwere
Brandwunden davon .

Unwetterkatastrophe in Polen . ' In Wol¬
hynien ging ncnerlich ein furchtbares Ge «
«vittcr nieder , welches großen Schaden ver¬
ursachte . In « Bezirke Lnck wurden 16 Wohn¬
häuser «' ««folge Blitzschlages ei « geäschert .
Zn einem Dorfe schlug der Blitz in ein Bauern¬
hau « und tötete vier Personen . In der Ort¬
schaft P o w u r s k schlug der Blitz in eine
Scheune ein , in welcher Soldaten cinauartlert
waren . Hiebei fand ein Soldat den Tod , zahl¬
reiche erlitten schwere Brandwunden .

Antobuonnsall — sieben Tote . Uitweit von
S c t i a t überschlug sich ein zahlreiche Reisende
ntitführender Autobus . Sieben Personen
tvurden getötet und sieben schwer verletzt .

Arbeitertod durch Pulverexplosionen . Bei
U d i >« e erfolgte bei der Verpackung von

Feuerwerkkörpern eine Explosion . Durch
die Flammen geriet das daneben liegende Pul -
vergebäude in Brand . Der Besitzer und sein
Sohn , die die Gefahr kommen sahen , konnten
sich rechtzeitig retten und erlitten nur geringe
Verletzungen . Ein Arbeiter wnrde von dem
einstürzenden Gebäude - verschüttet und
gänzlich verkohlt aufgefunden.

Sturm am Lago Maggiore . An « Lago
Maggiore brach gestern ein plötzlicher Sturm
aus . Eine Barke kenterte , wobei drei Personen
ertranken .

Auf dem Weg zum Frieden . In der Mili »
lärkascriic in Thorn ( Polen ) erfolgte die Explo¬
sion einer Granate , wodurch drei Soldaten
den Tod fanden , während andere teils schwer ,
teils leicht verletzt wurden .

Irreführend « Rechtsauskünste durch di « bür¬
gerliche Presse . Ein Gewerkschafter schreibt uns :
Bor einigen Tagen erteilte die Prager „ Morgen¬
post " auf zwei sicherlich von unorganisierte » Ar¬
beitern wegen Bezahlung von Ueberstunden ge¬
stellte Anfragen , vollkommen verwirrende AuS -
kunft. Der Jurist der „ Morgenpost " antwortet
solgendermaßen :

HeuloStal . Ihre Anfrage wundert uns , da Sie
schreiben , daß Sie bei Stundenlohn gearbeitet
haben . Da kommen doch Ueberstunden überhaupt
nicht in Betracht .

Maschine 76 . Die Aittwort , daß cS bei Wo -
chenlohn keine Ueberstunden gibt , ist durch nichts
begründet . Sic haben Anfpruch auf Bezahlung
der geleisteten Ueberstunden .

Neber derartige juristische Rechtsattskünfte kann
mit Recht gesagt werden , daß sie unzutreffend
sind . Und wir Wundern uns weit mehr über
den Juristen » als dieser über die ihm dumm er¬
scheinende Frage des Beziehers der „ Morgenpost "
Denn : Dem Ratgeber sollte bekannt sein , daß die
Entlohnung der Arbeiter in « allgemeinen nur
nach Stunden - oder Akkordlohn in Frage kommt
und der Wvchenlohn nichts anderes ist , als die
Summe der in einer Woche geleisteten Arbeits¬
stunden nach der einen oder anderen Lohnverrech¬
nungsart . Damit sei der Widersinn , der in diesen
beiden Antworte » znm Ausdruck kommt , aufge¬
zeigt . Eine solche Auffassung entspricht auch nicht
dem ArbeitSzeitgesetze . In « übrigen aber sei den
Arbeitern empfohlen , sich von bürgerlichen Zei¬
tungen in Arbeiterfragen lieber nicht beraten zn

lassen . Welcher Schaden für sie und alle übrig «Arbeiter erwachsen kann , das können sie aus demangeführten Beifpiel irreführender RechtSbera.
tung ersehen .

Di « sechzigsöhrigen Jugendlichen . In welchemAlter hört mat « auf , jung zu sein ? lieber dieseFrage hat sich jetzt in England eine intcrcssanteDiskussion cntspounen . Unser Bruderblatt , der„ Daily Herold " , hatte die Luftreisc der Herzoginvon Bedfort , die jüitgst mit " ihren drcinndscchzigJahren in Rekordzeit von Cnglatw nach Indien undzurück flog, als die besonders bemerkcuSwerle Lei¬stung einer „bejahrten Frau " gerühmt. Darob hef¬tiger öffentlicher Widerspruch der älteren Jahr¬gänge : mit dreiundsechzig Jahren ist man »och iTid)t'alt ! Mit wieviel denn ' ? Der „ Daily Herold" ver -anstaltete eine Rundfrage , die sehr interessante Er-
gebnisse brachte . ' „Dreiundsechzig — ober da istman ja in der Blüte der Jugend ! " erwiderte
lächelnd der 82jährige O' Eonnor , der „Vater des
Unterhauses " , das heißt der älteste Abgeordnete des
englischen Parlaments . Frau Dr . B e n t h a m, die
älteste unter den weibliche «« Abgeordneten der Ar¬
beiterpartei , erklärte , daß heutzutage viele Frauenerst nach fünfzig ihre größte Leistungsfähigkeit er¬
reichen . Und die Männer ? Mai « verweist aufEnglands führende Politiker : M a c d o n a l d istdreiundscchzig , Baldwin ist zweiuudscchzig,Lloyd George sechSundsechzig. . Der gegenwär¬tigen Arbeiterreglcrung gehören zwei Jüngling «über siebzig , der 70jährige L a n S b » r y und der
76jährige Lord P a r m o o r , an . Und lvährendmanche in der Ucberalterung gerade der Politik eine
Gefahr erblicken — die nicht mehr krlegsdiciist -pflichtigci « älteren Jahrgänge von Staatsmännern
Ware » es , die 1911 die Jungen auf die Schlachtbankgeschickt haben —, betonen Acrzte nnd Fürsorger,
daß die « nodrrnen Methoden der ärztlichen Wissen¬schaft und der BcvölkerungSpolitik eine Hinauf -fetznng des durchschnittlichen Lebens¬
alter « als allgemeine gesellschaft¬
liche Erscheinung in allen Kultur¬
staaten bewirkt haben . In England starben vorfünfzig Jahren von tausend Personen jährlich 21. 4,jetzt nur noch 11. 6: die Kulturvölker haben dank der
fortschreitenden Geburtenregelung spärlichen Nach¬
wuchs , aber die Menschen leben langer . Mit dieser
Veränderung Im Altersaufbau der Gesellschaft , ; uder auch der Sport viel beigetragen hat , müssen wir
rechnen . Sporttreibende Großniütter — wie hätte
man noch vor zwanzig Jahre » über solche Wnndcr -
tiere die Hände znsammengcschlagcn ! — sind keine
Seltenheit mehr , und sie sind keine lächerliche , son¬dern eine sehr Erfreuliche Erscheinung . Uuscrc ver¬
alteten Werturteile und Witze werden richtiggcstellt
werden müssen ; und von mancher jugendlichen Er¬
scheinung ist heute schon daS Scherzwort wahr : Ter
ganze Fratz ist keine sechzig Jahre alt !

Som StttiDM
Empfehlenswertes arnS ven Programmen .

Donnerstag .
Pt «I ! 11. 80 LchaltPkaNrnmttslk , 10. 00—17. 80 (Sciidtiug nachBrünn ) Konzirt , 17. 1! Deutsche Prcssenachrlchten , «7. 88 T. "nschiZcndnim : Bedattcur Front Argus . Prag : „ Wir und der Jtlui -.Zehn Minuten für drn Alltag „Medizin sur olle-, Dr. »taro

Schönhol , Prag , 10. 08—20. 00 ( Lcndung nach Brünn und Brä -
burg ) Btolmusit , 80. 28—81. 80 ( Bendung nach Brünn und Prei -durg ) Orcheftertontert , 21. 80—88. 00 Klavierkonzert . Prof , gro»,Langer . — Mitzr - Oltran : 12. 80—18. 18 Konzert , 80. 80 Sotiften-
kanzert , 21. 00—22. 00 Bunter Abend. — Preidnrg : 11. 80 Schoü-
ptatteninustk , 12. 80—18. 18 ( Sendung nach Prag und Brno»)
Konzert , 13. 18—13. 43 Deutsche Prelfcnachrichtcn , 16. 80—17. 80
Konzert , 18. 00—10. 00 Konzert , 81. 30—28. 00 Nou,er «. — Dove»,
tryt 18. 30 Orgelton,er «. — London : 20. 00 Aon,er «. — Pari »;80. 08 Konzert . — Brügel : 20. 13 und 21. 00 Konzerte . — Ber¬lin : 10. 00 »Ter Kampf um die lkllenboyn in der Mandschurei",10. 30 Arthur Holltscher - Ltunde, 20. 00 „Nobcrt , der Teufel-
Oper von Meyerbeer . — ASuIao- Lllufterhaufen : 10. 20—10. 45lieber Fuß. Pslege , 21. 00 «lafsifche Musik. — Leipzig: 21. 30:
Nu» der zeltgenWlchen deutschen Literatur . — Bresloo:
10. 28 „Namenlose Bergardelierdichtung - , 10. 80 Stunde der ilrdeit ,
20. 18 Blasmusik . — München : 10. 00 Soziale Probleme , 80. 30
Urlebnige in der spantschen Fremdenlegion . — Hamburg : l !>. B
Der Buchdrucker, 20. 00 Johann Straug - Konzeri . — Langend,rg:10. 40—20. 00 Jugend vor dem Theater , 20. 00 Pom Menuett zu«
Blowfor . — Aönigoberg : 10. 00—10. 40 Berühmte BIrtuosen ans
Ächallplaiien , 10. 40 Neue » au » aller Welt , 80. 30 Aonzert. —
Wie«: 18. 00 Märchen für gras, und klein, 10. 80 Wiener Lebe»
und Leute im 18. Jahrhundert , 20. 03 Aonzert de» Wiener - am-
phonieorchesier ». — Bern : 20. 30—22. 80 Trio - Abend. — Ao«:
31. 00—23. 00 Symphonische » Aonzert . — Stockholm : 20. 34 Soli-
ftenkonzert , 21. 40 Kammermusik .

Völker F r e i h e i t s st u r m " und das „ Lied
der Schaffendett " . Wenn man bedenkt , daß
beide Männerchöre ohne eine gemeinsame Probe
von Mitgliedern Vcvschiedencr Vereine gesntigen
wurde (die Aphaltung einer Probe war aus tech¬
nischen Gründen nicht möglich ) , so beweist dies
die hohe Musikalität der Arbeitersänger . Beson »
des das „ Lied der Schaffenden " tvnrdc wie aus
einen « Guß zum Bortrage gebracht . Wir tvün «
scheu, daß sich der Arbeitcrgesang immer neue
Freunde werben und sich bis zur größtmöglich¬
steil Bervollkonimenheit entfalte » möge .

<■

Sine Randbemerkung zn einer

Randbemerknng .
Int Anschluß an eine ausgezeichnet « Kritik

der philharmonischen Konzerte des Reichs -
avbeitertages hat - Genosse L. Go I d s ch in i d t
einige Randbemerktngen gemacht, die nicht ohne
Widerspruch bleiben dürfen . Er gibt der Mei -
nnng Ausdruck , daß man - ohne Kragen , im
Sporthemd «tnd in Sporthosen nicht ins philhar¬
monische Konzert gehen sollte . Ich halte dafür ,
daß diese Kritik unberechtigt ist . Ich bin erstens
der Meinung , daß die Forderung des Genosse »
Goldschmidt — die bei künstlerischen Veranstal¬
tungen in der Stadt berechtigt sei » mag — bei
Arbeitersesten praktisch unerfüllbar ist. Die Fest¬
teilnehmer , die die Qualen der Fahrt in über¬
füllten Eisenbahnzügen durch bequem « Kleidung
lindern wollen , werden sich kaum eine zweite
Hose mitbringen . Und jene Turn - und Jugend¬

- i — • ' - s - a »

genossen, die zwischen Festspielprobe und Fackel¬
zug eine Stunde edler Kunst lauschen wollen , die
irgendwo im Mallenquartier wohnen , werden
keine Zeit haben , Kragen und Schlips anzulegen
und die Hose zu wechseln, auch wenn sie diese
ehrbaren Klewungsstücke in kluger Vorsorge
mitgebracht haben sollten . Aber diese Praktische
Unmöglichkeit , die sich der Verwirklichung der

Forderung des Genossen Goldschniidt entgegen¬
stellen , scheint mir nicht das Entscheidende zu
sein. Ich bin der Meinung , daß die Art de «
äußeren Getvandes mit dem Ausdruck der
Achtung vor der Kunst und ihren Meistern recht
wenig zu tun hat . Entscheidend ist doch, ob die

Zuhörer mit aufgeschlossenen Sinnen kommen,
ob sie innerlich ergriffen , der Kunst und den

Künstlern lauschen . Wer bei verschiedenen kuust-
lerischeir Veranstaltungen der Arbeiterschaft die

leuchtenden Augen der Besucher gesehen und

ihre Begeisterung für das Schöne und Gwßc
gefühlt hat , der wird darüber die nackten Beine
und die offenen, kragenlosen Hemden gern ver¬

gessen und die äußerlichen Attribute der Kuast-
achtung unschwer vermissen. Dies irwlltc ich dem

Genoffen Goldschmidt entgegnet haben , damit
nicht viele Besucher der künstlerischen Veranstal¬
tungen unseres Reichsarbeitertages , die von sei¬
ner Kritik betroffen wurden , mit dem unange¬
nehmen Gefühl beimaehen , einen Verstoß gegen
die Achtung vor der Kunst und ihren Meistern
verschttldet zu haben . Ernst Paul .
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Bin Lastzug stürzt eine Böschung hinab - Au «

llkhorod wird berichtet : Als der Lokomottv -

sührer AloiS Mihalik einen Zug auf der Strecke

der Industriebahn zwischen Zornova und Struziea
führte, versagte Plötzlich die Brenisvorrichtung . Der

Lokomotivführer und der Heizer sprangen von dein

fahrenden Train ab, - wobei Mihalik . lebens¬

gefährlich , der Heizer leichter verletzt wurde .

Die Lokomotive , die in einer Kurve entgleist war ,
siel de » Bahndamm hinab und risz die voll beladene

Zug-Zgarnitur mit sich, wobei zahlreiche Wagen zer¬
trümmert wurden .

Vatermörderin und Polizeibeamter . Die junge
Polin Wladislatva M i k u l s k a aus Lodz hat im

Jahre 1923 aus Gewinnsucht ihren Pater ermordet .
Als ihr Verbrechen entdeckt wurde , flüchtete sie nach
Argentinien. Die polnische Polizei war bald auf
ihrer Spur und "entsendete einen höheren Polizei¬
beamten zu ihrer Verfolgung . Diesem gelang es

auch, die Mörderin in Argentinien ausfindig zu
machen , aber es kam nicht zu ihrer Verhaftung ,
weil binnen kurzem der Häscher In den Banden der

verfolgten Verbrecherin log. Die bildhübsche junge
Frau verstand es nämlich so gründlich , den » Polizei¬
beamten den Kopf zu verdrehe », daß er seinen Eid
und Polen vergaß und sich in Buenos Aires mit

Wladislatva Mikulska häuslich einrichtete . Nun ent¬
schloß sich die polnische Regierung , gleich zwei
Polizeiogenlen nach Buenos Aires zu schicken - Diese
nahmen die Mörderin fest und setzten ihre Aus¬

lieferung bei der argentinischen Regierung durch .
Wie aus Lissabon gemeldet wird , ist das Schiff , auf
dem Wladisslawa Mikulska nach dem polnischen
Hafen Gdingen transportiert wird , dort eingetroffen .
Die Vatermörderin ist wohlauf und guter Dinge ,
als ob sie sicher wäre , noch ein zweite - Mal der
polnischen Justiz ein Schnippchen zu schlagen und
dem drohenden Galgen zu entgehen . Der Polizei¬
beamte , der sich in ihren Netzen verstrickt hat , ist
In Argentinien geblieben . Ihm ist der Boden Polens
zu heiß.

Die Gattin um eine Flasche Schnaps verlaust ,
lkin Grubenarbeiter in den Bergwerken von
Brnytrcs bei Toulouse , Gatte einer hübschen jun¬
gen Frau , schloß" enge Freundschaft mit einem polni¬
schen Bergarbeiter , der sich seinerseits , nach kurzer
Bekanntschaft , lebhaft für die Frau seines Kame¬
raden zu interessieren begann . Ter Bergarbeiter ,
ein unverbesserlicher Säufer , der nie genug Geld
sn die Befriedigung seiner Leidenschaft hatte , machte
eines Tages in der Schenke , als ihm wieder einmal
da- Geld für den Branntwein ausgegangen war ,
seinem neuen Freund den Vorschlag , er möge ihm
seine Frau abkanfen . Als Kaufpreis for¬
derte er eine Flasche Rum . Der Pole war hoch¬
erfreut und man war in wenigen Minuten Handels¬
ein - , zumal da die Frau des Bergarbeiters mit
dem Geschäft durchaus einverstanden war . Der
Bergarbeiter verließ die gemeinsame Wohnung und
übersiedelte in eine Baracke des Kohlenbergwerkes .
Ein paar Tage später , als er . seinen Rausch au - -
geschlasen hatte , erfaßte ihü die Reue und er er¬
stattete gegen sich selbst, den Polen und die Frau —
gegen diese beide wegen Ehebruchs — die Anzeige
bei der Polizei . Alle drei werde » sich vor Gericht
zu verantworten haben .

Aus Spanien .
Zweckentsprechend .

Der Sekretär des englischen TierschutzvereinS ,
Kapitän Fairholme , kaum auf einer Reise nach
Bareelona und machte dort die betrübliche Ent¬
deckung, daß keinerlei Bereinigung für die geplagte
Kreatur eintrat . Sofort unternahm Fairholme die
notwendigen Schritte bei den Behörden und konnte
schon vierzehn Tage später Einladungen zur Grün¬
dung eines TierschutzvereineS versenden . In der
Versammlung riet er , die für den Verein notwen¬
digen Mittel durch eine wohltätige Veranstaltung zu
beschaffen. Er bat um Vorschläge . Da schrien die
Mitglieder des zukünftigen Tierschutzvereins wie
ein Mann :

„Einen Stierkampf ! "
Kastilianischer Stolz .

Ein Bettler sitzt auf der Landstraße nach
Madrid und streckt einem vorübergehenden Frem¬
den did geöffnete Hand entgegen . „ Schämen Sie sich
nicht," fragt dieser empört , als er den kräftigen
Menschen nichtStuend herumlunger » sieht , „ ein Kerl
wie Sie könnte doch wohl Arbeit finden ! " — „ Mein
Herr, " erwiderte der Bettler mit dein Stolz des
echten Kastiliers , „ich habe Sie nm Geld , nicht um
gute Ratschlage gebeten ! "

Der Sparsame .
Zwei Spanier hatten einen Ehrenhandel aus¬

zutragen und beschlossen , in einem Vorort von
Madrid das Duell auszufechten . Zufällig trafen
sie auf dem Bahnhof am Fahrkartenschalter zu «
sammen. Der erste nahm eine Rückfahrkarte , der
andere nur eine einzelne . „ Carambe, " sagte der
erste , „Sie erwarten gar nicht zurückzukommen ,
Herr! Ich nehme immer eine Rückfahrkarte . " „ Ich
niemals," sagte der andere , „ich benutze für die Rück¬
fahrt initiier die Karte meines Gegners . "

Philosophen und Dichter .
Als der Herzog von DuraS einst den Philo¬

sophen DesearteS gilt essen sah , sagte er spöt¬
telnd zu ihm: „Ja , genießen denn die Philosophen
auch solche Leckerbissen?" „ Warum denn nicht ? "
antwortete Deseartes . „ Glauben Sie etwa , die
Natur habe die guten Sachen für die Dnnimköpfe
hervorgebracht?".

*
Ment e s q u i e u sagte zur Marquise de

Thatelet : „Sie kürze » sich den Schlaf ab, um
Philosophie zu studieren . Sie sollten die Philosophie
siudiereu, um bester schlafen zu können . "

. *

Goethe erzählte von einem Studenten , der
sich jahrelang eifrig philosophischer Studien beflissen

Solvatenvettave « .
Bon Erich Gottgetreu .

Katzen in den niedrige » Türen verfallener
Häuser , deren Architektur im übrigen eine Ber -

gangenheit besserer sogar patrizischer Tage ver¬
rät . Kommt ein Mann vorbei , überkreischen sie
sich gegenseitig: „ Jei bieen , chüri ! ", hier ist gut
ruhn , Liebling . Unter einer Sackleinwand , unter
einer Pferdedecke , sürn Kommißbrot und si «

Ddarseille . DaS lverde ich auch nie ver¬
gesse» —

Zn der Mitte deö unendlich langen Hafen¬kais ist ein Bataillon französischer Soldaten
anfmarschiert . Bor ihnen wölbt sich, schwarzund ewig Ladung fressend, der Schiffsbauch , indem sie noch heute Nacht nach Algier verfrachtetwerden sollen . Hinter ihnen baut sich in grau¬farbigem Gestein die große Stadt auf , vielleichtdie lebendigste Europas , die orientalischste sicher .Das Tosen der Caunebiere , der Hauptstraße von
Marseille , bohrt sich ununterbrochen bis hierher .Auf hohem Berg , am MeereSrand , ist Notre
Dame de la Garde , die Kirche , aufgeblockt .Tie Soldaten machen ihre achtzehn Monate ,einige sagen, daß sie jetzt in den Krieg gehen ,andere nieinen , nur in die Hitze — unten tveißkeiner genau , was oben gespielt wird . Jetztbekommen sie etwas zu sehen , jetzt fängt ein
buntes Leben an , jetzt dürfen sie sich totschießenlassen, und de » Rest, der wiederkommt , wird
mit Musik empfangen , und in der Zeitung stehtsauch. Lustig ist Svldatenleben . . .

Vorläufig darf sich keiner von der Stelle
rühren . Europa ist schon vom Winter überhaucht ,aber hier unten brennt noch die Sonne und das
Meer , der Himmel , die spitzen Schiffsmasten sind
nur ein einziger Augenschmerz . Die armen Jun¬
gen sehen kaum noch den neugierigen Menschen -
haufen , der sie umsteht . Eine englische Reise¬
gesellschaft freut sich über die Abwechslung , die
im Programm nicht vorgesehen war . Andere
sind gar nicht tvegen der Soldaten hier , sondern
nur wegen ihrer Angehörigen , die sie an Bord
wissen; die dritte Klasse mußte schon einsteigen ,
obschon das Schiff erst um Mitternacht fährt .
Ztvischen gepreßten Wüirschei» „ Gute Reife ! "
und „Schreib bald ! " herrscht eine Stilnmnng
zum Heulen ; in Hamburg , in Triest , in Mar -
seille — es ist doch immer dasselbe , wenn ein
Schiff die Heimat verläßt . Und Soldaten , ja
Solvaten sind z >im Leidwesen der Militaristen
auch Menschen . Ein paar junge Mädchen , die
mit ihnen gen « « in bißchen flirten wollen ,
wenden sich, da sie keine Beachtting finden ,
beleidigt ab . Einer alten Fran rinnen laugsain
schwere Tränen übers runzlige Gesicht. Jemand
will trösten und fragt , ob ihr Sohn dabei sei.
Nein , aver just so eine «« hatte sie auch . Der ist
gefallen . Jin Krieg gegen die Deutschen .
Damals im Jahre vierzehn . . .

Scho »« taucht die Sonne langsam ins Abend¬
liche . Die alte Frau will noch mehr von ihrem
Sohn erzählen , als es keuchend anflärn «t und
das Publikum , das instinktiv beciriffcn hat ,
worum cs sich handelt , ei « « em eine Gasse . bahnt ,
einem Soldaten , der sich im letzten Augenblick
entschlossen haben muh, de » Zwang äbznlchiicn ,
sich wie blödes Schlachtvieh nach Afrika trans¬
portieren ju lassen . Ein Revolutionär , ei ««
Deserteur und das Volk , den « das Herz in Augst
und Freude stockt, schützt ihn ! Kaum «st er ent¬
schlüpft, preßt sich sekundenschnell wieder der
Wall der Neugierigen wie vorher , und der

Hauptmann kann jetzt fluchen , eine „ Aktion "
vornehmen und suchen lasten .

Der Hauptmann ist wütend , nicht wegen
des Handstreichs , der ihm da gespielt wordei » ist ,
auch nicht Wege«« der «»«patriotischen Handlungs¬
weise , nein : Wege « « des Exemplars , das ihn « jetzt
an der Kollektion fehlt ; was soll das in Afrika
werden , wenn die Meuterei jetzt schon anfängt ?
ES ist noch viel Zeit , bis das Schiff in See

stechen soll und mich »och reichlich Frist , bis
alles an Bord sei»« muß , als wird das ganze
Bataillon nach den « Dnrchbrenner , den fast jeder
im Innern glühend beneidet , auf die Suche
geschickt —- kurios , aber wahr .

Nicht einer suchte . Fände ei »«er durch Zufall
den Flüchtling , zeigte er ihn vermutlich nicht an .

Was geschieht ? Alle gehen fürs letzte Geld

noch einmal in die großen Vergnügungsstraßen
rechts vom Hase«», gegen die die Reeperbahn ein

Jungsrauenstift darftellt . Bnmsmujik und

Graininophongekräch ; dringt hie nnd da ans den

schlei »nigen Häuserfronten , hinter deren Wänden

trotz aller Kontrolle die Seuche grinst und

brennt , vernünftiger LiebeSinöglichkeiten beraubt ,

geben sich hier Abend für Abend Orient und

Okzident , schwarzes Fleisch , braunes Fleisch nnd

weißes Fleisch eil « Stelldichein . Die Mädchen ,
viele schon halb anögezoge », kuschen sich ivie

einen Frank .
Schon von der Straße aus sieht n«a«« durch

die geöffneten Türen in die elende «« Kammern
hinein . Kaum eine enthält mehr als ei >« eisernes
Bettgestell , einen Eimer nnd einen Nagel für die
„Garderobe " , manchmal gelb « noch ein Stück
Spiegelglas an den spinnige «« Wänden . Immer
dasselbe düstre , gestanküberzogene Bild . Die
Großbetriebe mit Musik enthalten noch eine
„ Bar " . Sechzigjährige Franc » nnd selbst ältere
noch lunger »« als Anreißerinnen vor den Ein¬
gängen , laufe «« in grotesker Geschlvindigkeit
ihren Opfern entgegen und greifen nach ih ««en
mit mehr Kraft , als man erivartet . „ Mal
ansehen , kostet nichts , schöner , junger Herr ! "

Die jüngeren sind noch agressiver . Ihr
beliebter Trick , besonders Neulingen gegenüber
angewandt , ist cs , dem Mann die Mütze vom
Kopf zu schlagen , n « n ihn dadurch zum Stehen¬
bleibe »« z»« zwingen . „ Gib sofort die Mütze
zurück!" „ Komm her , hol sie dir ! " — nnd schon
«st das Opfer »«»»ringt , vielleicht auch schon
überredet . Oft ist damit die Zusammenarbeit
noch nicht beende «. Ist die eine mit beut Gast
aufs intimste beschäftigt , klaut ihn « die andere ,
« venu möglich , Uhr nud Brieftasche . Die Mäd¬
chen leide » im allgemeine » bittere Not , es sind
ihrer für das traurige Gewerbe auch viel zu
viel hier , und bei Tag kann man «velche sehen ,
«vie sie die Abfallhaufen der Stadt nach Gemüse¬
reste «» für die MittagSsl ' . PPe durchsuchen . Auch
deshalb lieben sie die Nacht . Der Hunger läßt
sich leichter betäube « « . . .

Ei >« Fanfarenstoß hallt durch die Dunkel¬
heit , über die Dächer , i «« die Betten , i » die
KinoS , die Bars . Die Soldaten , denen das Sig¬
nal gilt , rasse «« sich zusammen , bringen sich
wieder in einen vaterländischen Zustand , dnrch -
tannieln müde die engen , gespenstischen , wink¬

ligen Gassen . Die Mädchen , die sich jetzt noch an
sie hängen , haben Teilt Glück mehr . Die letzten
Sous reichen gerade noch für gebratene
Marone « « oder für ein paar Muscheln . Spärliche
Gasflammen überstmzeln die Karren der Ver¬

käufer . Mechanisch knarre «« Stimmen : „ Zwei
Franks das Dutzend , hochfeine Ware . . . ! "

Wieder an « Schiff . Angetreten . Durchzählen .
Den Deserteur hat keiner rnitgebracht . Ter

Hauptmann flucht .
Jeder faßt - noch eine Decke >«nd steigt ans

schwankenden « Steg a>« Bord . Lampen blitzen
oben ans , Tritte klappen , Rufe hallen , ans der
Kommandobrücke ist schon viel zu tun . Ter

Hafen schläft nun und leicht trägt die Luft den

Schall des Marseiller Nachtlebens auf der
Caunebiere übers Wasser . Zu sehen ist jetzt von
der Stadt weiter nichts als der fiebrige Zuck
ihrer Lichter . Neklamestreifei « blitzen ab : am

Sonntag Stierkämpfe tu der Arena ! Außen¬
minister Briand wird z>« dei « amerikanischen
Abrüstungsvorschlägcn Stellung nehmen . Waren
Sie schon in der Operette,/Man lau » ihr ««ich!
widerstehen ' ?"

Oben an der Reeling lehnen jetzt ein paar
Soldaten , sie lugen hinüber an Land , was soll
ihnen das : der Stierkamps , der Hohn dieser
Abrüstung , die Operette , sie haben keine Zeit
«nehr . Aber wer rechnet überhaupt noch mit

ihnen ? Wer sieht es überhaupt , wie der „ Eugen
Pereinc " mit der zerstörte «« Kollektion im

Innern , ganz langsam vom Kai abgleitet , sich
um die Scheinwerfer am Ende des Hafendamms
dreht , vorsichtig die « varnenden Signale am

Chateau d' If des Grasen von Monte Christo

uinstenert und mit seinen Lichteriî leise über den

Horizont huscht ? Einem neuen Schiff «st Platz
geschaffen .

Ter Handel blüht , die Soldaten gehorchen ,
das Ele »«d lastet , bei den Mädchen von Marseille
liegen schon wieder andere , linier den ander « « ist
einer , der ist gestern abend ans den « Joch ge¬

brochen und entwischt . Glücklich ist er . Aber wie

jetzt wegkonimen von hier ?
Marseille . Das werde ich auch nie ver¬

gessen .

habe , ohne jedoch damit Erfolg gehabt zu habe«' .
Was denn aus dem Manne geworben sei, wurde er

gefragt . .
„ Er ist durch den Mißerfolg zum Philosophen

geworden, " war Goethes lächelnde Antwort ,

ch

Als « nan Arssslippos aus Kyreire fragte ,
worin sich denn die Philosophen von anderen Men¬

schen unterschieden , anttvortete er :

„ Tollten alle Gesetze aufgehoben werden , sie

allein würden nicht anders leben als vorher auch . "
-»

Simon , de « Dhonisos Han- verwalter , zeigte den «

A r i st I p p o « einmal die prunkvollen Gemächer

und die kunstreichen Mosaikfußböden de « PalasieS .
Arislippos räusperte sich und spuckte dein Simon

inS Gesicht . Dieser war sehr empört darüber .

AriftioppoS aber sagte : „ Wo konnte ich drin «

ander « hinspucken bei all dein Glanz » nd all der

Pracht ringsherum ! "
*

W i l h e l in Busch «vurde einst gefragt , «vor«: «

denn die wahre Philosophie bestände .
Er erwiderte : . „ Wer bescheiden ist , sich eine

heitere Gelassenheit bewahrt und bei andere «« üuch

andere gute Art gewähren läßt , der scheint mir ein

Philosoph zu sein . "

Ferdinand Freiligrath Verlobte sich
im Jahre 1810 mit Ida Melos . Diese « fröhliche

Ereignis meldete der Dichter seinen Freunden «in «

Bekannten durch sein säuberlich gedruckte Karten .

Etu besonderer Vertrauter Freiligrath «, Wolfgang
Müller , erhielt mit dem Verlob »ugSkärtchen ein

Begleitschreiben , da « folgendermaßen lautete : „ DaS

beiliegende ist das Neueste , was ich habe drucken

lassen ; und — ich hojfe — daS Beste ! "

Ludwig Tieck schrieb für die „ Urania " eine

Novelle . Diese geh « direkt ai « die Druckerei . Ta

meldet Ihm der Verleger Brockhau «, er habe zu
seinem größten Schrecken « vahrgenommen , wie die

unter dem Namen Eugenie cingesührte Dame in

dem letzten DruckbogcN von ihrem Liebhaber konse¬
quent Emilie genannt werde . Aber Tieck blieb ruhig ,
er ließ nur den Geliebten bei passender Gelegenheit
sagen : „ Teure Eugenie , die ich auch zuweilen - Emilie

zu nennen pflege , du bist mir unter beiden Namen

gleich wert . " So zu lese«« in einem allen Jahrgang
der „Urania " ,

MsivlrtlM uni) SMiiilil .
Der Außenhandel in den ersten siebe »

Monaten 1828 .

Mit 7V8 Millionen passiv , gegen ein Aktiv » «

von 669 Millionen im Vorjahre .

Tas statistische StaatSamt veröffentlicht die

Daten über den Außenhandel der Tschechoslowa «
kei in « Juli sowie die Zeit von « Jänner bis Juli
dieses Jahres .

Im Juli 1929 lxttrng die Einsiihr 1700 . 5
Millionen Kronen , . die Ausfuhr 1623 . 8 Millionen

gegen 1662 . 9 und 1562 . 0 im gleichen Monat des

Vorjahres . Es ist also sowohl die Einfuhr als

auch die Ausfuhr größer als im Vorjahre und da

die Ausfuhr stärker gestiegen ist als die Einfuhr ,
ist das Passivum vom Vorjahrs von 101 Milli o-

nett auf 77 Millionen zurückgegangen .
Anders wird das Bild , wenn « nan das Er¬

gebnis des Außenhandels in den erste «« s i e •
den Monaten dieses Jahres mit dem des
vergangenen Jahres vergleicht . 1929 betrug da
die Einfuhr 11 . 584 . 9 Millionen , die AnSfuhr
10 . 877 . 1 Millionen , 1928 aber 10 . 677 . 8 nnd
11 . 347 . 7 Millionen . Wir habe «« also Heuer eine

größere Einsiihr , aber eine kleinere Ausfuhr als
in « Vorjahre nnd die Folge davon Ist die Passt «
vität der . Handelsbilanz in der angeführten Pe¬
riode dieses Jahres in per Höhe von 708 Millio¬
nen Kronen , gegenüber einer aktiven Bilanz vo ««
669 Millionen in der gleichen Zeit des Vorjahres .

Sehen wir uns nun die Sach « näher an .
Der Außenhandel vom Jänner bis Juli ii « den
beiden Jahren gestaltete sich wie folgt :

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr
1929 1928

in M i l l I o ii c it Kronen
Lebende Tiere . 386 . 1 21 . 3 418 . 3 30 . 7
Lebensmittel und

Getränke 1671 . 2 1226 . 9 1928 . 8 1593 . 4
Rohstoffe . . . 5955 . 4 1866 . 4 5302 . 0 2042 . 3
Fertige Ware . 3560 . 0 7755 . 6 3018 . 1 7665 . 9
Edelmetalle und

Münze « « . . 12 . 1 6. 7 10 . 5 15 . 2

Zusammen 11584 . 9 10877 . 1 10677 . 8 11347 . 7

Es ist also die Einfuhr von Rohstoffen heiler
größer als im Vorjahre nnd die Ausfuhr geringer ,
was darauf hindeutet , daß die Industrie »nehr
Rohstosse zur Bcarbeitu ««g braucht al « im Vor¬
jahre , es ist anch die Anssuhr von Fertigware ««
etwas — nicht viel — größer , aber deren Einfuhr
nm viel «««ehr größer geworden . Der Export hält
also mit dem wachsenden Einfuhrbedarf nicht
Schritt , eine Folge der Hochschntzzollpvlitik oller
Länder sowie des starken agrarischen Einflusses
in der Tschechoslowakei selbst , der sich den « Abschluß
günstiger - Handelsverträge immer wieder in den
Weg stellt .

Prager Produktenbörse - ( Offizieller Be¬
richt von « 20 . Augn st . ) Bei bedeutendem
Besuche «var das Geschäft an der heutigen Pro -
dukienbörse umfangreicher . Tie Getreidepreise konn¬
ten jedoch bei den « großen Angebote dem Rückgänge
nicht widerstehen und schwächten sich Weizen um
2 X und Roggen ebenfalls um 2 X ab . Gerste
konnte nach der ziemlich schwachen Eröffnung ihre
Position zwischen Nachfrage und Angebot aus -
gleichen , so daß die Notierung gegen Schluß im
Vergleiche znm Freilag unveränderl blieb . I » Hafer
vermochte die ans dem Vorjahre stammende Ware
ihren Kursstand zu behaupten , «vährend Hafer
heuriger Ernte sich bis nm 2 K niedriger stellte .
La Plata Mais gab im Schlnßverkehr »in 2 X
nach . Die Kursverschiebungrn am Getreideinarkie
führten auch am Mehlmarkle zu einer Abschwächung .
Weizenmehl „olierle nm 2 —5 X niedriger , Rvggcn -
mehl «vurde um 3 X niedriger beivertet . Auch ans
dei » übrigen Marktgebieten trat eine leichte Preis¬
senkung zum Vorschein und besonder « Hülsensrüchte
( Erbsen minus 2) » nd Futtermittel ( Kleie minus 2)
waren rückgängig . Efiie festere Haltung bekundete
Heu , daS um 4 —ü X anzog . — Es notierten in XL:
Roiweizen böhm. , 80 —82 Kg. 18 - 1 —187 , gelber
Weizen böhm . , 75 —77 Kg. 174 —176 , 78 —7 ! ) Kg .
177 —182 , slowakischer Weizen ( 1929 ) , 78 —80 Kg .
103 —1( 50 , Roggen böhm. , ( 59 —72 Kg. 138 —140 ,
Gerste In 155 —160 , mittlere Gerste 150 —154 , Hafer
böhm . 136 —140 , Futtermais La Plata 149 —151 ,
Weizengrieß 305 —318 , Weizenmehl 01115 doppel¬
griffig 290 —363 , Weizenbackmehl 0 glatt 270 —288 ,
Nr . 1 230 —243 , Weizenbrolmehl Nr . 4 185 —195 ,
Fntterweizenmehl Nr . 8 144 —154 , Roggenmehl Q- t
237 - 241 , I. 217 —221 , II . 161 —171 , Roggenfutter -
mehl 145 —147 , »ng . Grobmehl , Bratislava 315 bis
825 , amer . Palentmehl , Telsche » 370 —877 , ReiS
Burma 11, Tetschen 260 —270 , Moulniain , Tetschen
380 —850 , Bruchreis 240 —250 , Hirse 305 —815 ,
Graupen Nr . 10 6 220 —245 , Erbsen grün 340 bis
370 , gelb 280 —260 , Viktoria 345 —395 , Linsen 700
bis 760 , Weißbohnen 276 —280 , Peluschke 250 —260 ,
Sonnncrtvicke 240 —250 , Wintcrwicke 300 —350 ,
Weißklce 700 —1200 , Rosenklee ( 1929 ) 550 —600 ,
Rap « 420 —450 , Senf 625 —660 , Mohn sildergrau
750 —800 , Leinsamen 260 —810 , Kümmel böhm . 650
bis 670 , holländ . 710 - - 780 , «veißsleischige Kartoffel »
„Hassia " 26 —28 , Weizenkleie 108 —110 , Roggenkleie
108 —110 , „ Soja " Schrott 184 —189 , inläiid . Raps -
kuchen 172 —175 , Leinkuchen 208 —207 , Arrachiden -
knchen 198 —203 , Jndnstrienialzblüte 116 —120 ,
Fntternialzblüte 114 —117 , Heu böhm . ( 1929 ) , sauer ,
ungepreßt , Prag 66 —70 , süß , nngepreßt , Prag 76
bis 80 , sauer , gepreßt , Prag 67 —72 .
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Erbrochene Briefe .
Verbrecher sind nicht immer in Unterschluvfen

« nh Kasematten der Großstadt zu suchen. ES gibt

Verbrecher , die in amtlichen Gebäuden sitzen, vor

den wachsamen Augen eines großen StaatSappara -

tes , und die dort ein Handwerk betreiben , das viel -

fach gefährlicher , unbehelligter und geheimnisvoller
erscheint als das der Einbrecher und Straßen¬
räuber .

Don den Verbrechen , die innerhalb des Post -
betriebe - Vorkommen und Staat und Publikum

großen materiellen Schaden zufügen , bekommt die

Oeffentlichkeit selten etwas zu hören . Still und

unauffällig arbeiten dir Untersuchung- zentralen der

Reich - post in vielen großen Städten Deutschland - ,
um die Fäden zu entwirren und die Spuren zu

entdecken , hier bei einer Brief - oder Paketberaubung ,
dort bei Postanweisungsschwindeleien , die von unge¬

treuen Postbeamten begangen worden sind.

Krieg und Inflation mit ihren unheilvollen

wirtschaftlichen und sozialen Folgen haben naturge¬

mäß auch zu einer Vermehrung der Fälle von Un¬

treue im Postbctriebe bcigetragen . Die Postbehör¬
den waren anfänglich den Postmardern gegenüber

fast machtlos . Einige wurden wohl ertappt , andere

betrieben ungestört ihr Handwerk weiter . Die Un¬

tersuchungsstellen der Post haben alle Mittel der

Wissenschaft , alle Errungenschaften der Technik , Che¬
mie und Kriminologie zu Hilfe gerufen , um die Ge¬

fahr einzudämmen . Mit schwerer Mühe ist es

schließlich auch gelungen , einem großen Teil der

Postverbrecher da » Handwerk zu legen und den

Betrieb von ihnen zu säubern . Ein gegenwärtig
in Vorbereitung befindlicher Werk dee » Untersu¬
chungsreferenten der Berliner Oberpostdirektion ,
Postrat O. Harder , dessen Autorität in Postkrimi -
realistischen Fragen intemationale Anerkennung ge -

nießt , gibt uni manche Erflärung darüber , wie diese
duicklen Mächte deS Postbetrieber arbeiten , und auf

welch « Weise sie auS ihrem Versteck gelockt und

entdeckt werden .

Lang und schwierig ist der Weg, der zur Auf -
Näruug eine - PostverbrechenS führt . Durch wie -

viele Hände muß ein Brief , ein Paket , eine Post¬
anweisung gehen , bis sie den Empfänger erreichen !
Wurde ein Wertbrief beraubt , eine Postanweisung
gefälscht , so ist jeder verdächtig , durch dessen Hände
die betreffende Sendung gegangen iü . Der Wuu »

derapparat „ M ikroskop " genügt allein noch

nicht , um den Fall aufzuklären . Die guten Augen
der UntersuchungSreserenten bei der Postdireklion
und seine scharfe Logik können er nur möglich
machen , aus die Spur der Postmarder zu kommen .

Denn die Posträuber sind mit allen Salbe « ge¬

schmiert . Aber mögen sie ihre Arbeit auch noch so
schlau verrichten , so hinterlassen sie doch ein Zeichen ,
ein nur mikroskopisch feststellbare - Merkmal , daS

sie verrät , ^<rnc>ro v/ '
Eine gefälschte Postanweisung bespielrweise

war von einem ungetreuen Beamten eingeschmug¬
gelt und dem angegebenen Empfänger auSgezahlt
worden . Der Betrag wurde vom Empfänger auf
schriftliches Ersuchen der Fälscher - in einem Ein¬

schreibebrief weitergesandt und während der Nach¬

sendung von dem Betrüger aus dem Briefe entwen¬
det . Diesem Postmarder wurde eine schadhafte
Schreibmaschine zum Verhängnis . Sie hatte
einige beschädigte Buchstaben , die dann die Uebrr -

filhrung der Schwindlers ermöglichten . Ein anderer

Postmarder änderte nachträglich die Zahl der von
einem Helfershelfer eingezahlten Betrages und ließ
«ine zehnfache Summe auszahlen . Er hatte sehr
geschickt sämtliche Verbuchungen und auch teilweise
die Anschrift mit gutgew. ählter Tinte nachgezogen .
Die Fälschung entging zunächst dem auszahlenden
Beamten . Erst nach zwei Monaten , anläßlich der

Abnahme der Postanweisungen durch die Bezirks -
rechnungSstelle , wurde die Fälschung bemerkt . Hier
verriet die mikroskopische Untersuchung der Tinte
dm Täter .

Zahlreich sind die Vergehen bei der Paketpokt .
Meist kommt eine ÄnhaltSschmälerung der Pakete

Sport * Spiel * Körperpflege

Rückseite » wo die Verklebung
zuläßt , vorgenommen . Da »

jedoch unbedingt Spuren , die

Aufklärung deS Falles führen

ASV . Rumburg
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nen , dagegen ging
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Allen Genossen und Genossinnen

empfehlen sich zur Herstellung

sämtlicher Drucksorten

vor , nicht selten kommt er vor , daß ein Beamter ,
wenn er im Postwagen allein fährt und- sich ' unbe¬
obachtet glaubt , an einer vorher verabredeten Stelle

Pakete aus dem Wagen wirft , die dann vom Hel¬

fershelfer in Sicherheit gebracht werden . Än sol¬
chen Fällen ist jedoch für die Amtrleitung die Wahr¬
nehmung nichr schwer , daß hier ein ungetrmer Be -

amter sein Wesen tieibt .

Bei Briefberaubung gilt der erste Schritt der

UntersuchungSbeamten der Feststellung , ob der

Brief vor oder nach de « Bedrucken mit dem Stem¬

pel der Empfangsstation geöffnet worden>ist . Sind

di « Stempel am Kleberande der Briefumschlages
verschoben oder beschädigt , so geht daraus hervor ,

daß der Brief nach der Abstempelung geöffnet wor¬
den ist . Schritt für Schritt wird die Spur verfolg «,
durch Untersuchung de - Klebstoffes , dec Fa¬

sern der Lösch papierS u. a. m. Da ohnehin
den erfahrenen UntersuchungSbeamteen gewisse „ G e-

fahrzonen " des Postbetriebe - schon bekannt lind ,
vergeht nur kurze bi » zur Auffindung der Täter » .

Die widerrechtliche Oesfnung kann auf verschie -
den « Weise erfolgen . Meisten » wird sie mit einem

Blei - oder Tintenstift ^der auch mit einem Messer
an einer Stelle der
die - ohne weiteres

Werkzeug hinterläßt
oft schon allein zur
können . Auch Fingerabdrücke spielen bei der

Untersuchung eine große Rolle . Man kann wohl

sagen , daß die wissenschaftlichen Hilfsmittel deS

UnterfuchungSapparateS heute schon so vielseitig

sind, daß die verbrecherischen Vorkommnisse bei der

Post in mehr als neu «, Zehntel aller Fälle mit Si¬

cherheit ausgedeckt werden .
Dr . Nicolas Aranyosi .

Spitzenleistung und Arbeitersport .
Er ist noch nicht so lange her , da gab er in

unseren Reihen noch ernstlichen Streit darüber , ob

der W e t t k a m p s, die Konkurrenz , mit den Grund¬

ätzen der proletarischen Sportbewegung vereinbar

sei. Die Praxis hat mittlerweile deck Streit ent¬

schieden : ES gibt Sportarten , bei denen eine Ber -

bindung mit irgendeiner Konkurrenz oder Höchst -

leistung sinnlos erscheint ; ich denke vor allem an

da » Bergsteigen . Dann wiederum gibt eS Sport¬

zweige , in deren Wesen «S liegt , daß jeder sein
Bester bietet : Leicht - und Schwerathletik und alle

Kampflplele , wie Fußball , Tennis usw .

Eine dritte Gruppe von Sportarten endlich

läßt beide Möglichkeiten zu : « » an kann sie um

ihrer selbst willen , um ' ihrer Verbindung mit der

Natur willen betreiben — und auch al » Kampfsport
sind sie vorzüglich geeignet , wie Schwimmen , Tur¬

nen und Skifahren . Die Bewegung an und für sich
bereitet schon große Freud «, der Wettkampf ist Pa »

Seltener «, di « Ausnahme . 7 •

• Bei alle « Sportarten nun , bei denen die Lei¬

stung gemessen und klassifiziert werden kann , ergibt
sich ein nepe » Problem für den Arbeitersport : die

Höchstleistung , der Rekord . Man kann jetzt

manchmal in bürgerlichen ZeiMngen lesen : Di « So¬

zialisten haben den Kampf gegen den bürgerlichen
Sport mit der Parole : »Gegen den Rekordsport ! "
geführt und jetzt veröffentlichen sie selbst regelmäßig
die Rekorde der Arbeitersportler .

Aber unsere Gegner irren , wenn sie meinen ,

jetzt bestehe kein Unterschied mehr zwischen un » und

ihnen . Denn di « sozialistische Sportbewegung ist

grundsätzlich etwa » andere » al - der bürgerliche

Sportbetrieb , und auch der Wettkampf ist anders

bei uns und bei ihnen . Die Höchstleistung der ein¬

zelnen ist bei ihnen immer nur di « Tat des einen ,
der über Nacht zum Mittelpunkt de - Weltintereflei ,

zur Sensation wird . Wenn wir die Liste der Best¬
leistungen lesen , di « alljährlich von der Arbeiter -

sportinternationale veröffentlicht wird , dann empfin¬
den wir jeden Fortschritt de » Einzelnen al » Auf -

stieg de » gesamten Arbeitersports . Die

Zehntelsekurchen , um die irgendein Genosie schneller
laust , werden so für uni zum Maß der Fortschrei -
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Arbeitersport .

spielte vergangene Woche in

Spiel gegen Eintracht
mit 6 : 2 ( 4 : 1 ) leicht gewon -

jcnes gegen Teutonia

Aus der Partei .
Jugendbewegung .

Sozialistisch « Jugend , Prag : Donnerstag ,
den 22. d. M. ab 6 Uhr am Turnplatz auf der Hetz¬

insel Tuxn - und Spielabend ( Bewegungschor ) . —

Freitag , den 28. d. M, im Gee-Speisesaale Dich -

terabend . Jugendgenosse Wanka referiert über

Maxim Gorki , einen der größten russischen

Dichter . Zahlreiche Proben auü seinen Werken . Be¬

ginn 8 Uhr . — Findet Luch bestimmt ein ! — Vor¬

her um halb 7 Uhr wichtige Ausschuß - Sit¬

zung , anschließend Funktionärschulung

( Seminare , kaufmännische Kurse , Literatur ! )

Ascher - leben mit 3 : 1 ( 0 : 0 ) verloren , obzwar
bis 16 Minuten vor Schluß die Partie noch 1 : 1
tand . Da - dritte Spiel gegen Wacker Köthen

wurde mit 8 : 2 verloren , da die Rurnburger sich
eben zuviel zugetraut hatten . Halbzeit : 4 : 2 .

Di « Städtemannfchast von Helfiugsor » trug am
SamStag in Hamburg gegen da « dortige Städte -
team ein Spiel , das die Finnen mit 2 : 1 ( 1: 0) ge¬
wannen . Sonntag traten die Finnen in Lübeck
gegen eine Städtemannschaft an und erzielten eine
Remi - partie — 2 : 2 - Bis zur Pause führten die
Lübecker mit 2 : 0 .

Weitere iuteruatwnale Spiel « in Deutschland .
B liesse Boom ( bei Antwerpen ) gegen Barop
8 : 1 , Eving 1 : 0 , Einigkeit Hörde 6 : 4 und Mar¬
ten 0 : 1. — S t a b W i e n gegen Löbau 7: 8, Zit¬
tau 4 : 0 , Friesen Schwarzenberg,6 : 1 . — Renn -
weg Wien gegen Spielvereinigung Senftenberg
(Niedersausitz ) 2 : 2 . — 1X611 . Brüssel gegen
Jahn Schwenningen ( Württemberg ) 4 : 1 ( 3: 0) .

Bürgerlicher Sport .

Der Spartaplatz gesperrt . Am Dienstag fand
eine Sitzung der 6sAF . statt , welche sich auch mit
den Krawallen beim Spiele Sparta gegen Kladno,
die mit der Vcrprügelung des Schiedsrichters usw.
endeten , befaßte . ES wurde der Beschluß gefaßt , daß
der Spartaplatz bis „ auf weiteres " gesperrt bleibt .
Ob diese „ Weisheit " erzieherisch wirken wird , muß
nach den Vorfällen der letzten Zeit stark bezweifelt
werden . Der Beschluß „ bis auf weiteres " gibt aber
auch sehr zu bedenken . Anscheinend wurde er unter
„schweren Schmerzen " geboren .

Slavia Reserve gegen Sparta .
’

Heute sinket
da « fällige Schlußspiel um einen Pokal statt , da -
beide Klubü schon ein Paar Mal ausgetragen haben,
aber nie sein reguläres Ende fand . Da nun die
Slavia am Sonntag gegen Vienna in Prag spielen
muß , will sie zu diesem Tressen ihre Reserve
stellen . Und für dieses Spiel werden Eintritts¬
preise verlangt wie bei „großen " Spielen . Ten
zahlenden Zuschauern wird jetzt schon alle « zu¬
gemutet und der bürgerliche Verband — na , der ist
froh , daß wieder ein paar Kronen in die Kaffe
kommen , das andere ist Nebensache !

tenS der Gesamtbewegung , und nur in ihrem Rah »
nun erhält die Höchstleistung Sinn und . Bedeutung ;
denn die Höchstleistung des Besten ist ein getreues
Abbild der gesamten Sportbewegung in dem betref¬
fenden Land . Nur wo der Massensport gepflegt
wird , der immer neue Begabungen entdecken läßt ,
nur dort werden auch die Spitzenleistungen ständig
verbessert .
bis 80, sauer , gepreßt , Prag 67 —72 , süß , gepreßt ,
Prag 78 —82 , Roggenstroh in Bündeln ungepreßt
45 —47 , Futterstroh gepreßt 37 —30 , ungepreßt 86

bi » 88 , amer . Fett , Tetschen 1275 —1800 , Eier , frische
böhm. und mähr , frco Prag 48 , frische orig . flow.
freo Prag 46 , frische poln . frco tschfl. Grenze
30 Dollar .

Aber noch von einem andere » Gesichtspunkt
müssen wir die Spitzenleistungen beachten : die Zu -
schauer interessieren sich dafür . Nicht etwa nur
die bürgerlichen , auch wir wolle » möglichst gute

sportliche Leistungen sehen.
Denn wir den bürgerlichen Sport wirksam be¬

kämpfen , wollen , dann müssen wir . ihm nicht nur
die Sportler , sondern auch die . Hu schaue . r weg -
nehmen . Vielleicht ist uns da » schon gelungen .
Unsere Wettschwimmen beispielsweise oder unsere
Handballspiele haben viel mehr Zuschauer als die

der Bürgerlichen .
Man darf auch nicht etwa sagen : Sport muß

man treiben , nicht ansehen ! Denn ersten » tut man
beide » gern , und zweiten » gibt e» viele , die sich
eben lieber ein Fußballspiel ansehen , al » in » Gast -
hau » oder in » Kino gehen .

Deshalb ist es eine ernste Aufgabe , die Mafien
der Zuschauer an uns zu fesseln . In dem Maße ,
als unsere Sportbewegung in die Breite wächst ,
in dem Maße werden auch die Spitzenleistungen
befier — und überall dort , wo wir die Bürgerlichen
überholen oder ihnen auch nur nahekommen , dort

haben wir auch weit mehr Zuschauer als sie .
h. r>
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Kapitalisten der Unterwelt .
SPD . Die modernen Vermögen sind flüch¬

tiger Natur , oft nur meteovartige Erscheinun¬

gen und für die Nachkommen nicht selten «in unheil¬
volle » Erbteil . Tatsachencheweisen , daß die
modernen Vermögen nicht lange bei¬

sammen bleiben . Die zähe Ausdauer und der

unerschütterliche Wagemut , der die Emporkömmlinge
auSzoichnet und st« auf die Höhe des Reichtums zu
Macht , Ansehen und Ehren hebt , diese Kraft
bricht zumeist schon im nachfolgenden
Geschlecht .

Nun ist die Frage naheliegend , ob daS Diebs¬

geschäft , das doch durch die Gier nach Geld , nach
Reichtum tausendfältig mit allen Mitteln und Kün¬

sten betrieben wird , überhaupt , auch im glücklichen
Fall de » Gelingens und gleichsam als Beruf , ein¬

träglich ist und die Hoffnung verwirklicht , in der
e » unternommen wird . Niemand wird diese
Frage in unseren Tagen bejahen . . Während der
«in « im großen Stil sich als ein wahres Genie im

Verbrechertum erweist und der andere nur ein
kleines Licht darin ist , kommen sie beide doch zu
keinem Vermögen , ihrem wahren und höchsten
Jdeenziel . Ein gemeinschaftliches Schicksal harrt
chrer. Alle diese Verbrecher sind zu¬
gleich Spieler und Verschwender . Biele

„arbeiten " nur , >v «nn das letzt « der Beute verpraßt
ist , und viele nur , wenn die Gelegenheit ihnen
günstig erscheint . Aber daß sich der oder jener „ vom
Geschäft zurückzieht " , um dessen Früchte in Ruh «
und Freiheit zu genießen , dürfte doch nur eine sehr
seltene Ausnahme bilden . Der größte Teil stirbt im
Zuchthaus oder in bitterer Armut , herunteraekom -
men durch Trunk und wüste Lebensweise ,

Ei » New Parker Kriminalist gibt in

seinen vor kurzem erschienenen Erinnerungen einige
interessante und zur Schlußfolgerung geeignete Be¬

lege aus der amerikanischen Welt . Minor , — er¬
zählt er — war ein Bankräuber , der in Balti¬
more abgrfaßt wurde , und in » Zuchthaus kam .
Er hatte bedeutende « Grundeigentum in New

Port , wo er sich aber nicht ' scheu lasten durste .
Sein Reichtum , den er wirklich erreicht hatte , war

nützte er Ihm ? Er hatte keine ruhige Nacht . Er

machte sein Vermögen zu Geld , floh nach Süd¬

amerika , um sich dort niederzulafien . Fünf Jahre
hielt er er aus feiner Farm au » , wo ' er in dieser
Zeit dar geraubte Vermögen fast verdoppelte . Allein

sein Tatendrang zwang ihn , da » ruhige Leben aus¬
zugeben . Er kehrte nach den Vereinigten Staaten

zurück, stürzte sich in dir kühnsten Unternehmungen ,
bi » er « Mich in die Hände der Polizei siel .

Mortimer Kelly , der einem Nabob
200 . 000 Dollar raubte und mit seiner Beute glück¬
lich nach PatiS entkam , starb an den Folgen
seiner Orgien im Jrrenhau » . Das war dar

Glück , daS er sich durch das Geld bereitet hatte . —

„ Johnny t h e G r e e k", der geriebenste Taschen -
dieb New Uorks , hinterließ nur ein Vermögen
von 10 . 000 Dollar . Hunderttausend « hatte er zn -
sammengeraubt und auch verpraßt . Er schrieb selbst
in seinen Briesen an seinen Freund : viel Freude
hätte er an seinen Reichtümern nicht gehabt . —

Johnny Dobb » , Jack Jrvin und Billy Por «
t e r , lauter große Spitzbuben , waren sehr ver¬

mögend , nur mußten sie immer auf ihrer Hut vor
der Polizei sein , da die gegen sie vorliegenden An -

Nagen sicher zu einer Verurteilung auf
Lebenszeit geführt hätten . — „ Deutsch
Heinrich " » war a » so bedeutende » Räubereien

beteiligt gewesen , daß ihm ein paar Millio¬
nen Dollar durch di « Finger gingen , und doch
war er einer der ärmsten der Zunst , zuletzt « in

blödsinniger Vagabund , der seine Nächte
in den PolizeistationShäusern zuzubringen pflegte ,
blS sein « ehemaligen Kumpane eine Sammlung für
ihn veranstalteten und ihn nach seiner deutschen
Heimat schickten, wo er im Elend umkam . Er war
einer der genialsten Einbrecher gewesen , doch Weib ? »
und Spiel hatten ihn ruiniert .

Im Jahre 1802 kam auS New Pork die Nach¬
richt , daß der deutsche Sparkassendieb Ernst Boß
au » Verden tot in Hoboken aufgefunden wor¬
den wäre . Acht Jahre lang hatte Boß sich in Ame¬
rika seine - auf 2 Millionen Mark geschätzten Raubes

>zu erfreuen gehabt und fand dann dort ein trauriges
End « . Mitte Dezember 1884 wurde in Verden der
Direktor der dortigen AmtSsparkafie Voß plötzlich
wegen Unterschlagung verhaftE . Voß war mehrere
Jahr « vorher Steuereinnehmer gewesen und hatte
gelegentlich der Erhebungen in den ländlichen
Kreisen d« S Amtes Verden zu verkehren . Er wußte
sich hier so beliebt zu machen , daß er später zum
Leiter der unter Haftung sämtlicher Gemeinden der
Amte » Verden gegründeten Sparkasse gewählt
wurde . Da er Tantiemen bezog und der Umsatz
der Kaste sehr beträchtlich war , so hatte er ein
ganz bedeutendes Einkommen . Außer¬
dem trieb er vielfach Spekulationen mit Bauplätzen
und ' Häusern in Hannover . Der Verdacht von
Veruntreuungen in der von Voß verwalteten Kaffe
wurde erst rege , als sich herausstellte , daß Boß die
Einnahme aus einem Konkursverfahren von 160 . 000
Matk nicht gebucht hatte . Schließlich wurde ein
Fehlbetrag von mehr als 2 Millionen Mark fest¬
gestellt . Boß wurde später zu « Beobachtung seines
Geisteszustand «» her Irrenanstalt in Hildes¬

heim überwiesen . Aus dieser entfloh er und ent¬
kam nach Amerika , wo er in Hoboken mehrfach von
Verdener Bürgern , die ausgewandert waren , gesehen
und gesprochen wurde . Dar Amt Verden aber schrieb
für seine Gemeinden eine „ Boß - Steuer " zur
Deckung der veruntreuten Beträge aus , da die

Gläubiger der Sparkasse wegen der Haftpflicht der

Amtsgemeinden gesichert waren . Diese Steuer
wurde lange Jahre hindurch In den Gemeinden det

Amte » Verden erhoben ; sie überdauerte um Jahre
daS Leben ihres Urhebers .

*

In New Dork verhaftete die Polizei kurz vor

dem Kriege einen gewissen Bryant unter dem

Verdacht , mit gestohlenen Briefmarken
gehandelt zu haben . Er genoß einen Ruf als Händ¬
ler in seltenen und merkwürdigen
Münzen ; er hieß aber auch , daß er von Lauf¬
burschen Brief - und Stempelmarken , die sie ihren
Geschäften entwendeten , kaufte . Nachdem Bryant
drei Wochen im Gefängnis gesessen hatte , hörte
man , daß in seiner armseligen Wohnung ein Ein¬

bruch verübt worden sei. Er hatte in ängstlicher
Zurückgezogenheit allein gelebt . Als die Polizei seine

Behausung nach Aufschließung von drei Türen

betrat , gelangte sie durch einen Raum voll Moder

und Lumpen in eine wohlgeborgene , luxuriös auS-

gestattete Wohnung . Hier gab es schöne Teppiche
und kostbare Möbel ; hier hatte Bryant 1 50 . 000
Dollars in Goldstücken aufbewahrt. ' dazu

Diamanten , Juwelen , teuere Münzen und Silber¬

waren , lauter Früchte seiner früheren dunllen Ge¬

schäft «. All dies war ihm nun wirklich gestohlen
worden , während er im Gefängnis saß. Die Nach¬

richt davon brachte den alten Gauner von Sinnen;
er konnte diesen Schlag nicht überleben .

Dr . Nikolas Aranyo ».
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